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Lehre und Wehre. 


Jahrgang 70. Januar 1924. Nr. 1. 


Der Lutheriſche Weltkonvent in Eiſenach. 


Der Lutheriſche Weltkonvent, der vom 19. bis zum 25. Auguſt 
1923 in der Lutherſtadt Eiſenach am Fuß der Wartburg tagte, iſt von 
der amerikaniſchen Tagespreſſe ſo gut wie völlig ignoriert worden. The 
daily press has had but little to say about it”, bemerkte der Lutheran 
Survey von Oktober. Auch unſere Sektenblatter haben von demſelben 
wenig Weſens gemacht. Der ermüdend langſam erſcheinende, über 
zahlreiche Nummern ausgebreitete, aber ſonſt vortreffliche objektive Be⸗ 
richt der „Allgemeinen Ev.⸗Luth. Kirchenzeitung“, der erſt im Dezember 
ſein Ende fand, hat nicht dazu beigetragen, das Intereſſe für denſelben 
zu heben, ein klares Bild von demſelben zurückzulaſſen und den Eindruck 
von der etwaigen Bedeutung desſelben zu verſtärken. Dennoch gehört 
ohne Zweifel die Zuſammenkunft in der Wartburgſtadt zu den be⸗ 
deutendſten und vielleicht auch folgenſchwerſten kirchlichen Ereigniſſen 
des vorigen Jahres — folgenſchwer inſonderheit für die lutheriſche 
Kirche Amerikas, die er zwar äußerlich prominenter geſtalten, innerlich 
aber verflachen und in noch höherem Maße als bisher dem Indifferen⸗ 
tismus zugänglich machen dürfte. f 
Der Plan einer Vereinigung aller Lutheraner in der Welt iſt nicht 
neu. Schon vor dem Jahre 1850 trug ſich Löhe mit ähnlichen Ge⸗ 
danken. Hochſtetter ſchreibt: „Herr Pfarrer Löhe hatte, wie die „Kirch⸗ 
lichen Mitteilungen‘ zeigen, nicht bloß die Sammlung der in Nord⸗ 
amerika zerſtreuten einzelnen deutſchen Glaubensgenoſſen im Auge, ſein 
Ziel ging auch dahin, ſämtliche Lutheraner in Amerika, in Auſtralien, 
überhaupt in der ganzen Welt in einer kirchlichen Körperſchaft ver⸗ 
einigt zu ſehen.“ (Geſch. d. Miſſouriſynode, S. 179.) Zu den Leuten, 
die ſich ſeitdem vor andern für einen lutheriſchen Weltbund intereſſier⸗ 
ten, gehörte auch Kirchenrat D. Reſch. Sein Plan war, die 1868 ges | 
gründete Allgemeine Eb.⸗Luth. Konferenz zu einer Weltkonferenz des 
Luthertums umzugeſtalten. In den Jahren 1900 bis 1907 hat er 
dieſen Gedanken, wie die „Kirchliche Zeitſchrift“ bemerkt, „mit viel 
Feuer und edler Begeiſterung in Briefen und Aufſätzen unermüdlich 
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vertreten“. (641.) Als aber 1907 die Vereinslutheraner aus der 
preußiſchen Union in die Exekutive, die ſogenannte Engere Konferenz 
der Allgemeinen Ev.⸗Luth. Konferenz, aufgenommen wurden, ſchied er 
mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen aus derſelben aus und gründete den 
Lutheriſchen Bund. Sein Plan jedoch hat nun im Weltkonvent zu 
Eiſenach eine gewiſſe Verwirklichung gefunden. „Vor dem Kriege“, 
ſagte Söderblom in Eiſenach, „ſah es ſo aus, als würde die Allgemeine 
Ev.⸗Luth. Konferenz zu einer vollen Vertretung des evangeliſchen 
Luthertums heranwachſen.“ Mit derſelben ſtanden in Verbindung nicht 
bloß Lutheraner aus Europa (aus Deutſchland, den Oſtſeeprovinzen, 
Rußland, Norwegen, Schweden uſw.), ſondern auch das Generalkonzil 
und die Generalſynode in Amerika. Angeſehen werden kann alſo der 
Lutheriſche Weltkonvent als die verjüngte, vergrößerte Allgemeine Ev.⸗ 
Luth. Konferenz, die 1911 in Upfala ihre letzte Verſammlung abhielt.“) 

D. Morehead war wohl der erſte, der nach dem Weltkrieg den An⸗ 
ſtoß gab zu einer Verſammlung von Vertretern womöglich aller Luthe⸗ 
raner in der Welt. „In Deutſchland“, ſagte Prof. Jacobs auf dem 
Philadelphia Seminary Day, „betrachtet man den Weltkonvent als eine 
von den Früchten der Arbeit Moreheads.“ Bei ſeinen vielen Reiſen im 
Intereſſe des vom National Lutheran Council betriebenen Hilfswerkes, 
an deſſen Spitze er ſtand, drängte es ſich ihm überall und immer wieder 
auf, wie nachteilig zumal in dieſer drückenden, gärenden und alles um⸗ 
geſtaltenden Zeit nach dem Kriege die vorhandene Iſolierung der luthe⸗ 
riſchen Kirchen ſei, und welche Vorteile es für das Luthertum haben 
würde, wenn die Lutheraner in der Welt irgendwie eine Verbindung 
eingehen könnten, die ſie nach außen hin als Weltmacht aktionsfähig 
machen würde. Auch in Deutſchland hatte Morehead einen Hilfsaus⸗ 
ſchuß zur Verteilung der Liebesgaben ins Leben gerufen, was ihm Ge⸗ 
legenheit bot, mit den dortigen Führern des Luthertums und bisherigen 
Beförderern (Promotoren) größerer lutheriſcher Vereinigungen den 
Plan eines Weltkonvents zu beſprechen. Seitdem bewegte der Gedanke 
die Beamten des National Lutheran Council, der Allgemeinen Ev.⸗ 
Luth. Konferenz und des Lutheriſchen Bundes. Der Plan wurde der 


1) Vor der am 15. Juni v. J. abgehaltenen Konferenz in Leipzig ſagte 
D. Laible: „Zwar hatte die Allgemeine Ev.-Luth. Konferenz ſchon längſt verſucht, 
internationale Beziehungen und Verbindungen zwiſchen den Lutheranern her— 
zuſtellen. Aber man kam nicht recht vorwärts. Die Hemmungen wurden noch 
größer, als im Weltkrieg alles zerriſſen wurde, was lutheriſche Verbindung mit⸗ 


einander hatte. Entfremdung entſtand und Feindſchaft. Mit dem „Weltfrieden? 


kam eine Wandlung. Gott erweckte die Teilnahme der Lutheraner in aller Welt 
für die Not der Glaubensgenoſſen in Europa, und aus der Teilnahme erwuchs die 


Liebe und manche wertvolle perſönliche Verbindung. Ob nicht auch hier galt: 
Was Gott zuſammengefügt, das ſoll der Menſch nicht ſcheiden“? Hier ſetzte den 
Gedanke des Lutheriſchen Weltkonvents ein. Die lutheriſche Welt will die gefun⸗ 


dene Einheit nicht mehr preisgeben.“ 


k 
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im Dezember 1919 zu New York tagenden Exekutive des National 
Lutheran Council vorgelegt. Die Folge war, daß Morehead und 
Larſen mit den Beamten der Allgemeinen Ev.-Luth. Konferenz und des 
Lutheriſchen Bundes in Verbindung traten. Aus den Vertretern der 
Lutheriſchen Konferenz und des National Lutheran Couneil bildete ſich 
ein gemeinſchaftliches Komitee, zu dem die Repräſentanten des Luthe⸗ 
riſchen Bundes in beratender Beziehung ſtanden. Die Amerikaner 
unterbreiteten einen Plan, der ſchließlich auch von den anfangs zögern⸗ 
den Deutſchen mit Veränderung angenommen wurde, zumal als man 
ſich entſchloß, die Verſammlung erſt 1923, und zwar in Eiſenach, zu 
halten, ſtatt ſchon 1922 in der Schweiz (Genf) oder in Holland (im 
Haag) oder in einem der ſkandinaviſchen Länder, wie die Amerikaner 
urſprünglich wollten.?) Stattgefunden hatten die Verhandlungen im 
Miſſionshaus zu Leipzig. „Die Wiege des Lutheriſchen Weltkonvents 
hat im Leipziger Miſſionshaus geſtanden“, bemerkt darum Miſſions⸗ 
direktor Paul. 

Dieſer Vorgeſchichte entſprechend erfolgten im Sommer 1922 die 
Einladungen im Namen der Allgemeinen Ev.⸗Luth. Konferenz und des 
National Lutheran Council. Für Amerika übernahm es das letztere, 
die lutheriſchen Synoden zur Wahl von Delegaten aufzufordern. Für 
die Vertretung aus Europa und den übrigen Ländern ſorgte die Luthe⸗ 
riſche Konferenz, nicht jedoch in der Weiſe, wie es in Amerika geſchah. 
Um nämlich ſo viel als möglich den lutheriſchen Charakter des Welt⸗ 
konvents zu ſichern und liberal geſinnte Theologen ſo viel als tunlich 
auszuſcheiden, überließ man es nicht den Landeskirchen, die Vertreter 
ſelbſt zu wählen, ſondern Auswahl und Einladung beſorgten die 
Beamten der Lutheriſchen Konferenz. Es entſprach dies auch der in 
den Landeskirchen gewohnten Weiſe bei Wahlen von Vertretern für 
internationale Verſammlungen. Miſſionsdirektor Paul, den die „All 
gemeine Ev.⸗Luth. Kirchenzeitung“ bezeichnet als „die Seele des deut⸗ 
ſchen Vorbereitungsausſchuſſes“ (beſtehend aus Paul, Ihmels und 
Laible), leiſtete dabei viel mühſelige, aufopferungsvolle Arbeit. 

Geplant war von Anfang an keine große Maſſenverſammlung, 
ſondern nur eine Zuſammenkunft ausgewählter Vertreter. Laible 

ſchrieb in der „Allg. Ev. ⸗Luth. Kirchenzeitung“ vom 15. au 1923: 


2) D. Reu ſchreibt: „Der Wunſch, wirklich einmal mit Vertretern der ganzen 
lutheriſchen Kirche der Welt zuſammenzukommen; das Verlangen, in dieſer ſchwe⸗ 
ren Zeit der Zertrennung und Zerklüftung einmal von der alle ſprachlichen und 
völkiſchen Grenzen und Schranken überſpringenden Okumenizität der lutheriſchen 
Kirche etwas ſehen und von der Wahrheit der ‚una sancta‘ etwas ſpüren zu dür⸗ 
N fen; das Bedürfnis, fic) in einer Zeit, da alle äußere Herrlichkeit hingeſunken iſt, 

durch gegenſeitigen Glauben zu ſtärken; die Dankbarkeit für vielfach erfahrene 
Hilfe — dies alles beſtimmte wohl ſchließlich, dem freundlichen Drängen der ame⸗ 
x ritkaniſchen Vertreter nachzugeben und ſich zur Veranſtaltung eines lutheriſchen 
> Be zu ent eee (K. Z., 644.) 8 
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„Der Charakter und die Aufgaben des Konvents verlangen, daß die 
Arbeit nicht vor breiter Hffentlidfeit, ſondern in geſchloſſenen Ver⸗ 
ſammlungen getan wird. Es werden daher nur geladene Vertreter 
daran teilnehmen dürfen. Die Aufgabe der Nichtgeladenen bleibt die 
Fürbitte, daß der HErr zum Werk Gelingen und Gedeihen gebe.“ 
(Sp. 377.) Die Zahl der jedem Körper zugewieſenen Vertreter richtete 
ſich nach der relativen Größe desſelben. Der Konvent ſollte ein ge⸗ 
treues Spiegelbild der zahlenmäßigen Verbreitung der lutheriſchen 
Kirche auf dem Erdball geben: etwa 80 aus Deutſchland, 40 aus Nord⸗ 
amerika, 13 aus Schweden, je 7 aus Norwegen, Rußland und Finn⸗ 
land, 6 aus Dänemark, je 4 aus Polen und der Tſchechoſlowakei, 3 aus 
Eſtland, je 2 aus Lettland, Sſterreich, Rumänien, Ungarn, Frankreich, 
Indien, je einer aus Litauen, Jugoſlawien, Holland, Südafrika, Bra⸗ 
ſilien, Auſtralien. Als in Eiſenach die Namenliſte verleſen wurde, ant⸗ 
worteten 151 Delegaten aus 22 Ländern. Da man in letzter Stunde 
ſich noch entſchloß, „Zuhörerkarten“ auszugeben für ſolche, die von Ver⸗ 
trauensmännern empfohlen wurden, ſo waren nach Schätzung mancher 
zuzeiten wohl gegen 250 Perſonen zugegen. In ſeiner Begrüßungs⸗ 
anſprache ſagte D. Ihmels: „Heute ſind faſt aus allen lutheriſchen 
Kirchengemeinſchaften der Erde Vertreter erſchienen. Unſer Herz wird 
weit, es iſt voll ſtiller Anbetung.“ (A. E. L. K., Sp. 576.) 3) 

Aus der United Lutheran Church waren gegenwärtig D. More⸗ 
head, D. Benze, D. Knubel, D. C. M. Jacobs, D. Voigt, D. Wentz, 
D. Neve, D. Hoffmann, D. Frey, Bankdirektor D. Miller und P. Cole⸗ 
man (Miſſionar der United Lutheran Church in Indien, der ebenfalls 
als Delegat zugelaſſen wurde); aus der Auguſtanaſynode D. Brandelle 
und P. Sebelius; aus der Vereinigten Norwegiſchen Kirche D. Stub; 
aus der Ohioſynode D. Hein und D. von Fiſher; aus der Jowaſynode 
D. Reu, der, in Deutſchland weilend, von der Jowaſynode auf ihrer 
Tagung vom 16. bis zum 21. Auguſt (eine Zeit, die mit der des Welt⸗ 
konvents teilweiſe zuſammenfiel) zum offiziellen Vertreter erwählt 
wurde und darum erſt vom Mittwoch an dem nnn als Delegat bei⸗ 
wohnte.“ 


3) In unſern Angaben folgen wir vornehmlich den Berichten Laibles in der 
„A. E. L. K.“, Melhorns im News Bulletin des National Lutheran Council, 
Melhorns im Pastore Monthly, Heins im Pastor's Monthly, Anthes' im „Luthe⸗ 
riſchen Zeitblatt“ und Reus in der „Kirchlichen Zeitſchrift“. 

4) Das Verlangen, die Jowaſynode auf dem Weltkonvent vertreten zu ſehen, 
war in Deutſchland groß. Steht ſie doch auch immer noch in engſter Verbindung 
mit Neuendettelsau, dem Lutheriſchen Bunde und dem Lutheriſchen Gotteskaſten, 
deſſen bisherige Unterſtützung der Synode von Santa Catharina, Parana u. a. St. 


in Braſilien die Jowaſynode jetzt übernommen hat. Beſondere Freudigkeit, ſich 2 
am Weltkonvent zu beteiligen, ſcheint jedoch, wenigſtens anfangs, in der Jowa⸗ 4 
ſynode nicht vorhanden geweſen zu ſein. Um ſo größer war die Freude, als nun = 


doch me Vertreter in Eiſenach eee: Laible jagt in feinem Bericht: „Der Vor⸗ 
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Von dem Einfluß der Amerikaner heißt es in einem Briefe Mel- 
horns im News Bulletin des National Lutheran Couneil vom 20. Sep⸗ 
tember: “They were everywhere and in every way given an oppor- 
tunity to express their views. They served on the most important 
committees and were recognized as more than sources of wealth.” 
Auch D. Knubel bezeugte auf dem Philadelphia Seminary Day: “The 
influence of the American Lutheran Church was described as of out- 
standing importance, not simply because of our gifts, but because of 
our initiative and the fresh and new experience which the Church 
in this land was able to bring to the Church in the Old World.” 
D. Wentz jagt im Lutheran Quarterly: “The American delegates num- 
bered seventeen, but because of their initiative and enterprise they 
exercised an influence out of all proportion to their number.” (410.) 

Dieſer Einfluß ging vornehmlich aus von den Delegaten der 
United Lutheran Church. D. Reu ſchreibt in der „Kirchlichen Zeit⸗ 
ſchrift“: „Da der ſpezielle Vertreter des Nationalkonzils, D. Morehead, 
der Vereinigten Lutheriſchen Kirche angehört; da dasſelbe vom zweiten 
Vertreter desſelben (Prof. D. Benze) gilt; da der Vorſitzer des ameri⸗ 
kaniſchen Vorbereitungskomitees (Prof. D. C. Jacobs) ein Glied dieſer 
Kirche iſt; da derſelben entſprechend ihrer Gliederzahl acht Delegaten 
rechtmäßig zukamen und ſich darunter der ſchon erwähnte, durch ſeine 
Klugheit wie ſein zielbewußtes Handeln hervorragende Prof. D. Jacobs 
befand; da der Hauptvertreter der Auguſtanaſynode wegen ſeiner aus⸗ 
geſprochenen Hinneigung zur Vereinigten Lutheriſchen Kirche bekannt 


ſitzende Ihmels eröffnete fie [die zweite geſchloſſene Verſammlung am Mittwoch! 
mit Verleſung von 1 Tim. 1, 12 ff. und Gebet und machte bekannt, daß nun auch 
die Jowaſynode ihre Vertreter geſandt habe, nämlich Prof. D. Reu aus Dubuque 
und P. Möhl aus Thomasboro; er begrüßte die beiden Erſchienenen. Ein freu⸗ 
diges ‚Ah!‘ ging durch den Saal bei diefer Nachricht. Alſo doch noch! Die Jowa⸗ 
ſynode hatte lange überlegt, ob ſie teilnehmen wolle. Man hätte ſie ſchwer ver⸗ 
mißt, dieſe Synode von ausgeſprochenem, entſchiedenem Luthertum, deren Anfänge 
auf Löhe zurückreichen; die nach dem Krieg in verborgener Weiſe eine ausgedehnte 
Liebestätigkeit an den deutſchen Brüdern übte, wovon die Zeitungen nur wenig 
berichteten, aber die Bücher Gottes deſto voller wurden. Beſonders hätte man 
D. Reu vermißt, den verſtändnisvollen Beauftragten feiner Synode, den ftillen 
Wohltäter an Univerſitäten und Anſtalten, an lutheriſchen Blättern, an einzelnen 
Pfarrern uſw. Nun war er doch gekommen, und die Jowaſynode ſaß im Welt: 
konvent. Das war die Freude, die viele bewegte.“ (652 f.) Daß D. Reu dem 
Weltkonvent beiwohnte, hatte, wie er in der „Kirchlichen Zeitſchrift“ mitteilt, ſei⸗ 
nen Grund „1. darin, daß eine Vertretung Jowas von den anweſenden Delegaten 
der Ohioſynode wie der Vereinigten Norwegiſchen Kirche wie von Gliedern des 
Lutheriſchen Bundes und der Engeren Konferenz dringend gewünſcht wurde; 
2 daß der Charakter des Weltkonvents als einer freien Konferenz mehrfach be⸗ 
tont worden iſt; 3. daß ſich eine Gelegenheit bot zu bezeugen, daß völliges Stehen 
auf dem ungekürzten Bekenntnis der lutheriſchen Kirche keineswegs für die Arbeit 
= a in der Gen al mache“. (649.) 
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iſt, und da die Norweger nur durch einen ſtatt zwei Vertreter repräſen⸗ 
tiert waren: ſo war der Vereinigten Lutheriſchen Kirche von vorn⸗ 
herein ein ungemein ſtarkes übergewicht gegeben. Das trat dem auf⸗ 
merkſamen Beobachter in Eiſenach auch überall deutlich entgegen.“ 
(645.) Manchen Ausſprachen (inſonderheit aus den Kreiſen des 
Lutheriſchen Bundes) zufolge war aber auch der Einfluß der übrigen 
amerikaniſchen Delegaten kein geringer. 

Was die deutſchländiſche Vertretung betrifft, ſo ſetzte ſie ſich zu⸗ 
ſammen aus Kirchenregenten, Univerſitätsprofeſſoren und Repräſen⸗ 
tanten von Miſſionen, Diakoniſſenhäuſern uf. Aus Bayern waren 
erſchienen: Kirchenpräſident D. Veit, Freiherr von Pechmann, Prof. 
D. Bachmann und Grützmacher aus Erlangen, Seminardirektor D. Mei⸗ 
ſer, Diakoniſſenhausdirektor Lic. Lauerer und Miſſionsdirektor D. Ruf 
aus Neuendettelsau. Aus Hannover: Generalſuperintendent D. Hoppe, 
Konſiſtorialrat D. Wagemann, die Superintendenten D. Stiſſer und 
D. Schaaf, Prof. D. Stange aus Göttingen, P. Eißfeldt, Juſtizrat Hac⸗ 
cius, Diakoniſſenhausrektor Lic. Lohmann, Graf von Wedel, Miſſions⸗ 
direktor D. Haccius aus Hermannsburg. Aus Sachſen: Biſchof 
D. Ihmels, Konſiſtorialpräſident D. Böhme, die Oberkirchenräte D. Cor⸗ 
des und D. Jentzſch, Kirchenrat Kaiſer, Prof. D. Girgenſohn aus Leipzig, 
Redakteur D. Laible, Prof. D. Amelung aus Dresden, die Paſtoren 
Lohoff, Hübener und Gerber, P. D. Ahner und Exzellenz v. Stieglitz als 
Vertreter der Lutheriſchen Gotteskaſten, Graf Vitztum, Kaufmann 
Steinbach, Miſſionsdirektor D. Paul aus Leipzig, Direktor der Juden⸗ 
miſſion D. von Harling aus Leipzig, Direktor des Allgemeinen Ev.⸗ 
Luth. Schulvereins D. Kropatſcheck, Reichswart der deutſchen Jugend⸗ 
bewegung Lic. Stange aus Leipzig, Muſeumsdirektor D. Schramm. 
Aus Mecklenburg: Prof. D. Walther, die Biſchöfe D. Behm und D. Tol⸗ 
zien, Oberkirchenrat D. Haak, P. Studemund. Anweſend war auch der 
greiſe D. Bard, aber nicht als Vertreter. Aus Oldenburg: Oberkirchen⸗ 
ratspräſident D. Tielemann. Aus Schleswig-Holſtein: Generalſuper⸗ 
intendent D. Mordhorſt aus Kiel, der Exponent der „modernen Theo⸗ 
logie des alten Glaubens“ und frühere Generalſuperintendent D. Th. 
Kaftan (der gegenwärtig die freikirchliche Gemeinde in Baden-Baden 
bedient), die Paſtoren Thun und Stalmann, Inſpektor Bracker aus 
Breklum, Seminardirektor Rohnert aus Kropp. Aus Hamburg: Direk⸗ 
tor der Auswanderermiſſion Hardeland, die Paſtoren Lehfeldt, Reme 
und Reimers, der Großinduſtrielle Max von Schinkel. Aus Schaum⸗ 15 
burg⸗Lippe: Konſiſtorialrat Türnau. Aus Reuß ä. L.: Oberkirchenrat 
D. Jahn. Aus Württemberg: Konſiſtorialpräſident D. Zeller, Prälat 
D. Traub aus Stuttgart, Stadtpfarrer Römer, Dekan Gauger, Pfarrer x 


Gußmann. Aus dem unierten Geffen die Unionslutheraner: General⸗ # 


fuperintendent D. Dettmering aus Kaſſel, Superintendent D. Landau, 9 
die Diakoniſſenhausrektoren Hickel zu Darmſtadt und e zu y 
WE a. M., ie Wagner. 4 
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Prof. D. Haußleiter und Prof. D. Kunze und Prof. D. Schultze aus 
Greifswald, Generalſuperintendent D. Zöllner, die Superintendenten 
D. Matthes, D. Pfannſchmidt, D. Kögel und D. Klingender, die Miſ⸗ 
ſionsdirektoren D. Kauſch und D. Knak aus Berlin, Graf Seidlitz. Der 
Kirchenrat der Breslauer Freikirche D. Nagel aus Breslau war (nebft 
Superintendent Anthes) Vertreter der Freikirchen. Die Thüringer 
Großkirche vertraten: Generalſuperintendent D. Braune aus Rudol⸗ 
ſtadt, Kirchenrat D. Auerbach aus Gera, Freiherr von Rotenhan und 
Stiftsprediger D. Otto aus Eiſenach, der für die Gäſte Quartiere in 
Privathäuſern beſorgte, darunter, wie D. Laible bemerkt, trotz der Not 
der Zeit viele freie. (Vgl. K. Z., S. 646 ff.) 

„Damit waren wohl“, bemerkt Reu, „alle Schattierungen des 
Luthertums Deutſchlands vertreten; es fehlte nach der rechten Seite hin 
bloß noch die mit Miſſouri zuſammenhängende Sächſiſche Freikirche.“ 
Vertreten war die Rechte: die Vereinigung Ev.⸗Lutheriſcher Freikirchen 
in Deutſchland und der Lutheriſche Bund (durch Anthes, Amelung, 
Nagel, Gußmann, Haccius, Ruf, Kropatſcheck u. a.). Auch das andere 
Extrem fehlte nicht: zwölf Vertreter der Lutheraner in der preußiſchen 
Union, fünf Vertreter der Lutheraner aus der heſſiſchen Union und vier 
aus der jetzt ſo gut wie offiziell liberalen und unierten Thüringer Groß⸗ 
kirche. Zur Mittelpartei find zu zählen die landeskirchlichen Biſchöfe, 
Superintendenten und Theologen, die alle, wenn ſie gleich ſelber noch 
nicht vom Liberalismus angeſteckt ſind, doch mit den Liberalen und 
Radikalen ihrer Landeskirchen in Kirchengemeinſchaft ſtehen. 

Von den europäiſchen Vertretern außerhalb Deutſchlands kamen 
aus Eſtland: Kukk, Lattik, Mühlen, Walter; aus Lettland: Irbe und 
Pölchau; aus Litauen: Tittelbach; aus Rußland: Meyer; aus Polen: 
Burſche, Angerſtein, Diedrich, Zöckler; aus Rumänien: Walbaum; aus 
Sugoflawien: Wagner; aus der Tſchechoſlowakei: Janoska, Zoch, 
Wehrenpfennig, Lanyi, Schmidt; aus Ungarn: Raffey, Pröhle, Kaas; 
aus Sſterreich: Haaſe und Saul; aus Holland: Weſtermann; aus 
Frankreich: Bach aus Paris und Stricker aus Straßburg; aus Däne⸗ 
mark: Ludwigs, Holt, Jörgenſen; aus Norwegen: Normann und 
Thvedt; aus Schweden: Söderblom, Danell, Lindberg, Brundin, 
Pehrſſon; aus Finnland: Aarmiſalo, Gummerus, Kaila, Loimaranta, 
Pfaler, Roos und der Miſſionar in China Sihvonen. 

Die meiſten dieſer Namen ſind uns, abgeſehen von dem, was wir 
in den Berichten aus Eiſenach über ſie geleſen, ſo gut wie unbekannte 
Größen. Wir nehmen an, daß die Mehrzahl derſelben poſitiv gefinnt, 
jedenfalls nicht ausgeſprochen liberal iſt. Freilich, wie „Lehre und 
Wehre“ ſchon wiederholt hat notieren müſſen, ſind auch die nordiſchen 
Länder und Fakultäten (Helſingfors eingeſchloſſen) ſchon lange nicht 
mehr frei vom Liberalismus. Uns Miſſouriern am nächſten ſteht 
Superintendent Angerſtein aus Lodz, den wir ſchon vor vielen Jahren 
in St. Louis auch perſönlich kennen zu lernen Gelegenheit hatten. Da⸗ 


Laien auch nur ganz dürftig dort hätte follen vertreten fein! Ein Welt⸗ 
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gegen ijt die extrem liberale und unioniſtiſche Stellung Söderbloms 
weltbekannt, bekannt jedenfalls auch den Skandinaviern. Trotzdem 
ſcheint zu Eiſenach auch von den nordiſchen Delegaten niemand das 
Luthertum desſelben in Frage gezogen zu haben. Weniger bekannt 
dürfte ſein, daß Biſchof Danell 1921 nicht nur der Leipziger Tamulen⸗ 
kirche einen Biſchof aufhalſte, ſondern bei der Gelegenheit auch gemein⸗ 
ſchaftlich mit den Anglikanern das Abendmahl feierte. Ob er letzteres 
wohl zu Eiſenach in ſeinem Bericht über die Hilfsarbeit der ſchwediſchen 
Lutheraner in der Leipziger Tamulenmiſſion erwähnt hat? Reu be⸗ 
merkt zutreffend: „War die Diſtanz zwiſchen den einzelnen Vertretern 
Deutſchlands ſchon groß, bei den Vertretern des Auslands war ſie noch 
größer; da gab es auch eine entſchiedene Rechte, wie z. B. Superinten⸗ 
dent Angerſtein, aber auch eine Linke bis hin zu Söderblom!“ (648.) 
Auf dem Konvent jedoch ſcheint Söderblom wenig hervorgetreten zu 
ſein. Der „Elſäſſiſche Lutheraner“ berichtet aus dem „Friedensboten“: 
„Meiſt war er unſichtbar. Weder hat er eine Predigt noch einen Vor⸗ 
trag gehalten. Nur einmal [bei der öffentlichen Verſammlung am 
Montag] hat er Dinge ausgeſagt, die durchaus nicht moderniſtiſch 
klangen.“ 1 

Mit Bezug auf alle in Eiſenach erſchienenen Vertreter ſchreibt 
D. Laible in der „A. E. L. K.“: „Da ſtanden ſie, die lutheriſchen Biſchöfe 
und Kirchenpräſidenten aus Deutſchland und Amerika, aus Skandi⸗ 
navien und Sſterreich, aus Tſchechenland und Polen, aus Eſtland und 
Lettland, Vertreter aus Rußland, Frankreich, Holland uſw., und dazu 
eine Reihe lutheriſcher Theologieprofeſſoren, lutheriſche Miſſions- und 
Diakoniedirektoren und viele andere, alles führende Männer, in den 
verſchiedenen Teilen der Erde wirkend im Dienſt der lutheriſchen Kirche. 
Es war ein kurzer, immerhin denkwürdiger Moment, als bei der erſten 
geſchloſſenen Verſammlung die einzelnen Namen verleſen wurden und 
der Aufgerufene ſich vom Platz erhob. Man lernte jie kennen, die Viel⸗ 
genannten, auf denen die Laſt der Verantwortung liegt, die heute in der 
vorderſten Linie ſtehen.“ 

Es waren, wie die aufgezählten Namen zeigen, vornehmlich höhere 
Kirchenbeamte, aus denen der Konvent zuſammengeſetzt war: Biſchöfe, 
Superintendenten, Prälaten, Profeſſoren, Direktoren uſw. Dies ver⸗ 
anlaßt D. Hein zu der Bemerkung: J regret that only the leaders and 
highest officials were present at this convention. There were com- 
paratively few of the rank and file of the ministry. I believe that in 
a conference of pastors and representative laymen much more could om 
have been accomplished to strengthen and assist the Lutheran forces f 
in their struggles.“ Gewiß, auch wir erwarten das Heil der Kirche a 
inſonderheit in Deutſchland nicht vornehmlich von den höheren Beamten. 
Aber welch eine unüberſehbare Schar hätte man in Eiſenach zuſammen⸗ 
bringen müſſen, wenn “the rank and file of the ministry” ſamt den 
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konvent, wenn er anders zu keiner bloßen Demonſtration ausarten ſoll, 
hat nur Sinn, wenn er zuſammengeſetzt iſt vornehmlich aus Beamten, 
die ihre reſpektiven Synoden und nicht bloß ihre eigenen Gemeinden 
reprajentieren. 

Sobald der Konvent für die Zeit vom 19. bis zum 24. Auguſt an⸗ 
gekündigt war, wurde er in den meiſten lutheriſchen Zeitſchriften mit 
Freuden begrüßt und zum Gegenſtand der Beſprechung gemacht. In 
Amerika ſuchte man ſelbſt die weltliche Preſſe für denſelben zu inter- 
eſſieren, freilich, wie bereits erwähnt, mit nur geringem Erfolg. In 
Deutſchland verlor man trotz mancher Schwankungen Mut und Luſt zum 
Konvent auch dann nicht, als dort die ökonomiſchen Verhältniſſe immer 
troſtloſer, die franzöſiſchen Quälereien immer unerträglicher und die 
politiſche Lage nach innen wie nach außen immer bedenklicher wurde. 
„Man war im Zweifel“, ſchreibt die „A. E. L. K.“, „ob der Konvent bei 
den wachſenden politiſchen und wirtſchaftlichen Schwierigkeiten zuſtande 
kommen könne. Es fehlte nicht an Stimmen, die ernſtlich zur Ver⸗ 
tagung rieten; andere wollten es mit Gott gewagt haben. Die Wagen⸗ 
den behielten recht.“ Zu denen, die in Deutſchland das Intereſſe für 
den Konvent zu ſtärken ſuchten, gehörte vor andern D. Laible. Auf der 
am 15. Juni 1923 zu Leipzig abgehaltenen Konferenz 3. B. bezeichnete 
er begeiſtert den nahenden Konvent als die „Gottesſtunde, die plötzlich 
die Welteinheit der lutheriſchen Kirche in die Erſcheinung treten läßt. 
Ohne Organiſation, ohne menf liche Verabredung haben ſich die Luthe⸗ 
raner gefunden. ... Die lutheriſche Welt will die gefundene Einheit 
nicht mehr preisgeben“. 

Um die nach Eiſenach eilenden Vertreter und ihre Konſtituenten in 
die rechte ernſte Stimmung zu verſetzen, ließ die „A. E. L. K.“ kurz vor 

Zuſammentritt des Konvents eine Feſtnummer erſcheinen mit trefflichen 
Lutherworten, kurzen Artikeln über Themata, die der Konvent nahe⸗ 
legte, und dreizehn alten Illuſtrationen, dazu auf der Vorderſeite ein 
großes Bild von Chriſtus am Kreuz, davor Luther als Prediger und 
Interpret desſelben. Und wie man ſchon wiederholt alle Lutheraner 
in der Welt ermuntert hatte, ſich in Gebet und Fürbitte für den Erfolg 
des Konventes zu vereinen, ſo ſchloß auch dieſe Feſtnummer mit einer 
von Biſchof Ihmels, dem erſten Vorſitzenden der Allgemeinen Ev.⸗Luth. 

Konferenz, unterzeichneten „Aufforderung zur Fürbitte für den Welt⸗ 

konvent des Luthertums “.) 


5) Die Aufforderung Ihmels' lautet, wie folgt: „Dieſe Feſtnummer ſoll 
nicht ausgehen, ohne daß wir zuletzt noch einmal die Fürbitte für den am 
19. Auguſt in Eiſenach zuſammentretenden Weltkonvent des Luthertums unſern 

reunden ans Herz legen. Wie uns auf dem erſten Blatt die Geſtalt des HErrn 
grüßt, ſo ſoll das letzte ſein, daß wir uns von ihm in das Gebet um ſeinen Segen 
r die bevorſtehende Tagung hineinweiſen laſſen. Laßt uns unſerm HErrn 
I sorhalten, wie er ſelbſt noch in feiner letzten Nacht um die Einheit der Seinen 
etet hat, und laßt uns im Vertrauen darauf ihn anrufen, daß er ſich gnädig 
\ , 8 y 
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In ihrer Nummer vom 29. Juni 1923 (und abermals vom 
27. Juli) brachte die „A. E. L. K.“ das für den Weltkonvent feſtgeſetzte 
Programm zum Abdruck. Demſelben zufolge war angeordnet für 
Sonntag, den 19. Auguſt, abends 6 Uhr, Eröffnungsgottesdienſt in 
der St. Georgskirche mit Predigt von D. Stub; 8½ Uhr zwangloſes 
Zuſammenſein der Konventsteilnehmer. Für Montag, den 20. Auguſt, 
vormittags 8½ Uhr, Morgenandacht von P. Otto, nur für die Vertreter; 
vormittags 10 Uhr große öffentliche Verſammlung im Saal des 
„Fürſtenhofs“ mit Vortrag von D. Morehead über „Gegenſeitige Unter⸗ 
ſtützung der Kirchen“; nachmittags 4 Uhr Feier auf der Wartburg mit 
Reden von D. Ihmels und D. Jacobs; abends 8 Uhr Vortrag von 
D. Elert über „Die innere Zukunft des Luthertums“. Für Dienstag, 
den 21. Auguſt, vormittags 8 Uhr, öffentlicher Gottesdienſt mit Predigt 
von Biſchof von Raffey aus Budapeſt; um 10 Uhr die erſte geſchloſſene 
Verſammlung der Abgeordneten im Saal der „Erholung“ mit Vortrag 
von D. Ihmels über den „ökumeniſchen Charakter des Luthertums“; 
abends 8 Uhr freie Ausſprache der Konventsmitglieder über das kirch⸗ 
liche Leben ihrer Länder. Für Mittwoch, den 22. Auguſt, vormittags 
8 Uhr, liturgiſche Andacht nur für die Vertreter; um 10 Uhr die zweite 
geſchloſſene Verſammlung mit Vortrag von D. Jörgenſen aus Kopen⸗ 
hagen über „Das Bekenntnis als unerläßliche Grundlage der lutheri⸗ 
ſchen Kirche“; nachmittags 5 Uhr Gelegenheit zu Konferenzen für 
Innere Miſſion und für Schulfragen; abends 8½ Uhr Beratungen 
über die lutheriſche Preſſe. Für Donnerstag, den 23. Auguſt, vor⸗ 
mittags 8 Uhr, öffentlicher Gottesdienſt mit Predigt von Biſchof Irbe 
aus Riga; um 10 Uhr die dritte geſchloſſene Verſammlung mit Vortrag 
von D. Knubel über das Thema: „Auf daß ſie alle eins ſeien — was 
kann die lutheriſche Kirche dazu tun?“ Abends 6 Uhr vierte geſchloſſene 
Verſammlung mit Vorträgen von D. Paul aus Leipzig und D. Benze 
aus Philadelphia. Für Freitag, den 24. Auguſt, vormittags 814 Uhr, 
fünfte geſchloſſene Verſammlung mit Arbeiten über „Die lutheriſche 
Weltdiaſpora“ von D. Ahner aus Leipzig, D. Hein aus Columbus und 
D. Pehrſſon aus Göteborg; nachmittags 6 Uhr öffentlicher Schluß⸗ 
gottesdienſt mit Predigt von Prälat Traub von Stuttgart; abends 
8½ Uhr öffentliche Abſchiedsverſammlung mit Anſprachen von Ab⸗ 
geordneten des Konvents. Für Sonnabend: Ausſchußſitzungen. 


zu den Eiſenacher Tagen bekennen wolle. Ohne ihn können und wollen wir 
nichts; aber er hat Gewalt über die Herzen und will ſeine Verheißungen ein⸗ 
löſen, wenn wir nur glauben. Insbeſondere bitten wir die Pfarrer, daß ſie am 
19. Auguft auch im Gottesdienſt mit ihren Gemeinden fürbittend der Eiſenachen 
Tagung gedenken wollen. Je allgemeiner das geſchieht, um ſo mehr wird {don 
darin die Einheit der bekennenden Kirche, die Luthers Namen trägt, zum Aus- 
druck kommen. Wir wollen aber in der Fürbitte anhalten und alle Verhand⸗ 
lungstage mit unſerm Gebet begleiten. Der Schluß ſei wie der Anfang [der 7 
5 erſte Artikel der Feſtnummer trägt die überſchrift: „Unſer HErr Chriſtus“]: a 
Bere; WEfus Chriftus geftern und heute und derſelbe auch in Ewigkeit.“ : A 


by 
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Die Ankündigung obiger Tagesordnung ſchloß mit der Bitte an 
alle Freunde, „die Sache in ihr Gebet zu nehmen. Wird der Konvent 
nicht mit Gebet vorbereitet, ſo iſt alles vergeblich, was Menſchen tun. 
Steht eine Betgemeinde hinter dem Konvent, ſo wird es eine Verſamm⸗ 
lung vor Gott werden, und Gott kann ihn ſegnen, daß er mit Kraft aus 
der Höhe angetan wird, ſein Reich auf Erden zu bauen“. Mitgeteilt 
wurde noch, daß während der Dauer des Konvents im „Fürſtenhof“ 
eine Bibelausſtellung veranſtaltet werden würde; daß vor und nach dem 
Konvent gute Gelegenheit ſei zum Beſuch der Lutherſtätten in Witten⸗ 
berg und Erfurt; daß die „Volkskirchliche Vereinigung der Chriſtus⸗ 
gläubigen in Thüringen“ am Sonntag, den 19. Auguſt, abends 814 Uhr, 
eine öffentliche Verſammlung im Saal der „Erholung“ halten werde 
mit Vortrag von D. Laible aus Leipzig. 6) 


6) In Verbindung mit dem Weltkonvent hatte fi auch eine Schar Iuthe- 
riſcher Frauen in Eiſenach eingefunden. Lutheran Woman's Work bringt dar⸗ 
über zwei Berichte, einen von Frau D. Fry, den andern von Frau D. Benze. Im 
erſten heißt es: “The Lutheran women met in the same building in which 
the Lutheran World Convention assembled, and at the same time. The 
room was adjacent to the hall of the convention, separated only by a plaster 
wall, so that, when the women joined in singing, the strains could be heard 
by the leaders who formed the larger group.“ Zwei Verſammlungen wurden 
abgehalten, wobei Frau D. Cordes von der St. Thomaskirche in Leipzig den Vorſitz 
führte. “Associated with her”, heißt es in dem Berichte weiter, were women 
of divers nationalities; from France and Finland, from Russia and America, 
from the new countries created after the war, as well as from many sec- 
tions of Germany, they were drawn by a united impulse and endeavor. As 
on the Day of Pentecost, they were all with one accord in one place. For 
the first time in the history of the Lutheran Church had such a cosmopoli- 
tan company of women been brought together. One was a member of the 
German Parliament, another was Madame Henri Bach. It was an impres- 
sive object-lesson of church unity to see French and German side by side. 
Here was the wife of the bishop of Hungary. Close to her was the wife 
of the district superintendent of our Russian Relief Work, who had come 
from Moscow. The delegation from the United States included Mrs. H.G. 
Stub, of Minneapolis; Miss Caroline Voigt, of Columbia, S. C.; Mrs. A. R. 
Wentz, of Gettysburg; Mrs. Albert Benze and Mrs. A. L. Berman, of Toledo; 
Mrs. C. T. Benze, of Mount Airy; Mrs. Spindler, of Baltimore; Mrs. Poens- 


gen, of Jersey City, and the writer” (Mrs. Fry). Frau D. Benge erzählt von 


einem Fremden, der zufällig dem Schlußgottesdienſt am Freitag in der St. Georgs⸗ 
kirche beiwohnte. The next morning”, heißt es weiter, he appeared at the 
desk of the sister who was in charge of the Information Bureau and begged 
for every bit of literature she could give him on the subject, the various 
press notices and the programs, and he told her that in all his life nothing 
had ever made such an impression on him. If that is how the convention 
appealed to one who was not interested beforehand, can you imagine what 
it meant to those who had prayed over it, and to whom it meant the dawn- 
ing of a new day, when the Lutherans of the world should be one in heart 


and purpose?” : a = 
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Genau wie geplant, verlief auch der Konvent. Eingeleitet wurde 
er am Sonntag mit Eröffnung der Bibelausſtellung, wobei Biſchof 
Ihmels und D. Paul die Anſprachen hielten. „Luther und die Bibel“, 
hieß es ſehr ſchön, „gehören zuſammen und eben darum auch lutheriſcher 
Weltkonvent und Bibelausſtellung.“)) Die Ausſtellung umfaßte zwei 
Teile: 1. „Die Illuſtration der Bibel zu Luthers Lebzeiten“, geleitet 
von D. Schramm; 2. „Die Verbreitung der Bibel als Buch der Menſch⸗ 
heit“, geleitet von D. Gerber. Ausgeſtellt wurden Bilderbibeln alter 
und neuer Zeit, wiſſenſchaftliche Bibelüberſetzungen, Miſſionsbibeln uſw. 
Auf dem Tiſch lag auch die mit Bildern reichgezierte Feſtſchrift „Luther 
und die Bibel“ (ein Quartband mit 676 Abbildungen, herausgegeben 
von Prof. D. Albert Schramm, Direktor des Muſeums für Buch und 
Schrift in Leipzig, Miſſionsdirektor D. Karl Paul und D. Willy 
Gerber). 

Beim Eröffnungsgottesdienſt am Sonntagabend war die unfern 
vom „Cotta⸗Haus“ auf dem Markte gelegene alte St. Georgskirche bis 
auf den letzten Platz gefüllt von Delegaten, Beſuchern und Einwohnern 
von Eiſenach — ein Andrang von Tauſenden, wie auch bei allen andern 
öffentlichen Gottesdienſten und Feiern. D. Hein bemerkt im Pastor's 
Monthly: At every service, whether at eight o’clock in the morning 
or at six o’clock in the evening, the church with its three balconies 
and a seating capacity of approximately 2,500, was filled to overflow- 
ing, a wonderful trumpet quartet calling the people of Eisenach to 
the services by playing the dear old familiar Lutheran chorals from 
the spire of the church. The sermons preached by Dr. Stub, of the 
Norwegian Lutheran Church, Bishop von Raffey, of Budapest, Bishop 
Irbe, of Riga, Prelate Traub, of Stuttgart, and the farewell address of 
Bishop Ihmels, of Dresden, were of the highest type, a true Lutheran 
tone ringing in every one that we heard.” “A true Lutheran tone 
ringing in every one” — andern Angaben zufolge dürfte das wohl 
etwas übertrieben fein! Jedenfalls hielt aber D. Stub eine orthodoxe 
Predigt. Sein Text war 1 Kön. 21, 1—3: „Das laſſe der HErr ferne 
von mir ſein, daß ich dir meiner Väter Erbe ſollte geben!“ Um keinen 
Preis, betonte Stub, ſelbſt wenn es das Leben koſten ſollte, dürfen wir 
unſer lutheriſches Erbe aufgeben oder ſchmälern. „Die Feier“, ſagt 
Laible, „war mit reicher Liturgie und Chorgeſängen feſtlich ausgeſtattet. 
Gewaltig brauſte das Lied Komm, Heiliger Geiſt, HErre Gott‘; man 
fühlte etwas von der Macht der Kirche, von der Gemeinde, die vor Gott 
ſteht, und man ſagte ſich: Das iſt lutheriſche Kirche.“ a 

Montag war laut des Programms „Offentlicher Tag“, damit auch 
diejenigen etwas vom Weltkonvent haben könnten, die als Nichtgeladene 


7) Auf den Inhalt der in Eiſenach gehaltenen Reden, Predigten, Vorträge 
und der dabei gefallenen Ausſprachen gedenken wir in einer folgenden Nummer 
von „Lehre und Wehre“ (falls es der Raum erlaubt) etwas näher einzugehen. 
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kommen wollten. Und der Zuſtrom dieſer war groß.?) Nach einer 
Morgenandacht in der Kapelle des Diakoniſſenhauſes von Stiftsprediger 
Otto verſammelte man ſich in dem großen Saal des „Fürſtenhofs“, der 
1500 Perſonen faßt und der gedrängt voll war. „Auf der Bühne“, 
ſchreibt Reu, „ſaßen die beiden Arbeitskomiteen, das deutſche und das 
amerikaniſche, und eine Anzahl anderer Vertreter der Kirchen, die 
Delegaten geſandt hatten, vor andern mehrere Biſchöfe mit der goldenen 
Kette ſamt Kreuz um den Hals, dieſen Inſignien ihrer Würde; wir 
nennen bloß den ſächſiſchen Landesbiſchof D. Ihmels und den ſchwedi⸗ 
ſchen Erzbiſchof D. Söderblom. So kam auch der auf ſeine Rechnung, 
der etwas fürs Auge haben wollte.“ (706.) Auf einer uns zu Geſicht 
gekommenen Photographie aus Eiſenach ſitzen Knubel, Morehead und 
Stub auf einer Bank mit den mit ihren Inſignien geſchmückten 
europäiſchen Würdenträgern. 

Nach dem Liede „Herz und Herz vereint zuſammen“ hielt Biſchof 
Ihmels, der zum Vorſitzer erwählt war, die Begrüßungsanſprache. In 
derſelben erinnerte er an die Verſammlung der Lutheriſchen Konferenz 
in Upfala 1911 und an den friedloſen Zuſtand der Welt bei der Tagung 
in Eiſenach. „Die Menſchheit“, ſagte er, „iſt zerriſſen in Streit und 
Haß. Um ſo ehrfürchtiger danken wir Gott, daß wir uns hier im ge⸗ 
meinſamen Glauben, in einem Geiſte in dieſer Stunde begegnen 
dürfen. ... Wir begegnen uns hier als Jünger IEſu und ſprechen mit 
dem Pſalm nach Luthers überſetzung: „Es ijt mir ein rechter Ernſt. 
Geſtern abend ſangen wir in der Kirche: ‚Er iſt bei uns wohl auf dem 
Plan mit ſeinem Geiſt und Gaben.“ Iſt ſein Geiſt bei uns? Laſſen 
Sie uns Sorge tragen, daß wir etwas vom Wehen des Geiſtes Gottes 
ſpüren! Halten wir an mit dem Gebet um den Geiſt Gottes!“ Ihmels 
ſchloß mit einem Gebet und erklärte hierauf den Konvent für eröffnet. 

Es folgten die Begrüßungen. D. Reichardt redete als Vertreter 
der Thüringer Landeskirche, die vornehmlich durch ihn jetzt ſchier völlig 
liberaliſiert worden iſt. Er wies hin auf das hoheprieſterliche Gebet 
„mit feiner überweltlichen Klarheit und weltumſpannenden Weite“: | 
„daß ſie alle eins ſeien“ und wünſchte, daß dieſer Konvent der Welt 
zeigen möge: „Wir Kinder der Reformation gehören zuſammen.“ Erz⸗ 
biſchof Söderblom ſprach im Namen der ſkandinaviſchen Kirchen, wobei 


er die Anrede „Geliebte Brüder“ in ſieben Sprachen wiederholte. Die 


Amerikaner vertrat Brandelle in „reichlich ſelbſtbewußter“ Weiſe, wie 


8) In feinem Bericht ſagt D. Hein: “At the Eisenach convention there 
were a number of younger pastors, not delegates, but visitors, who had 
come in spite of the exorbitant railroad fares and hotel rates. Some had 
walked many miles with knapsacks on their backs because they had no 
money to pay the railroad fare. Some had brought loaves of black bread 
and pieces of sausage because they could not afford to eat in a restaurant. 
Evidently it was love for the Lutheran Church that prompted them to 80 
to Eisenach.“ 
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Reu bemerkt. In feiner, gewählter Rede begrüßte noch Stadtdirektor 
Janſen die Gäſte. Solche Ausländer, ſagte er, die Deutſchland bisher 
nur aus Schilderungen ſeiner Gegner kennen gelernt hätten, könnten 
ſich nun mit eigenen Augen überzeugen, daß Deutſchland nichts zu tun 
habe mit dem Barbarismus, den man ihm angedichtet habe. Das ge⸗ 
ſungene Lied „Herz und Herz vereint zuſammen“ deutete er als einen 
„Geſang, der Grenzen der Nationen nicht kennt“. Nachträglich, am 
Schluß der Verſammlung, brachte noch Fliedner aus Spanien Grüße 
und wünſchte als Frucht des Konvents Erſtarkung der lutheriſchen 
Kirche in allen Landen. 

Nach den Begrüßungen verlas Morehead in deutſcher Sprache 
ſeinen Vortrag: „Wir wollen einander helfen.“ Laible bemerkt: „Als 
er an das Rednerpult trat, fehlte nicht viel, daß er mit Händeklatſchen 
empfangen wurde. Er iſt ja bei den europäiſchen Lutheranern die 
populärſte Perſönlichkeit aus Amerika geworden, überall bekannt durch 
ſeine Hilfstätigkeit als Vertreter des amerikaniſchen Lutheriſchen Natio⸗ 
nalkonzils. Er hat nicht nur ſeine Zeit und Kraft, ſondern beinahe 
ſein Leben für die Brüder hingegeben auf weiten, entſagungsvollen 
Reiſen durch die Länder der Not und des Elends. Wie ein Wunder 
genas er von ſchwerer Krankheit, als ein Wiedergeſchenkter erſchien er 
in Eiſenach den vielen, die ihn kannten und liebten. Das ihm geſtellte 
Thema konnte kein anderer ſo nach dem Leben behandeln wie er.“ 
D. Meyer aus Moskau und D. Cordes aus Leipzig folgten mit An⸗ 
ſprachen, in denen ſie Dank abſtatteten, der erſte für ruſſiſchen, der 
zweite für deutſchen Lutheranern gewordene Hilfe. 

Morehead betreffend urteilt Reu: „Etwas weniger Selbſtzufrie⸗ 
denheit und etwas mehr Zurückhaltung in der Detaillierung der Lei⸗ 
ſtungen des Körpers, den der Redner [Morehead] vertrat, hätte dem 
Vortrag gut geſtanden und ſeine Wirkung vertieft.“ Morehead habe 
den Eindruck erweckt, daß die Hilfsarbeit des National Lutheran Coun- 
eil „jo groß war, daß alle ſonſt von Amerika aus geleiſtete Hilfsarbeit 
im Vergleich damit zu etwas Unbedeutendem zuſammenſchrumpfe“. 
Mit Bezug auf die ganze Verſammlung im „Fürſtenhof“ ſpricht Reu 
die Hoffnung aus, „daß ſo manche dort abgegebenen Urteile über Per⸗ 


ſönlichkeiten und Leiſtungen nicht unverändert in die Kirchengeſchichte 


übergehen, ſonſt möchte man an der Zuverläſſigkeit derſelben überhaupt 
irre werden. Mag die Welt ſich in Superlativen ergehen, der Kirche ge⸗ 
bührt Keuſchheit und Maß. Gut, daß der Konvent nicht mit der öffent⸗ 
lichen Verſammlung im ‚Fürftenhof‘ ſchloß, ſonſt hätte man ihn mit 
ganz geteilten Empfindungen verlaſſen müſſen“. 


Am Nachmittag rüſtete ſich alles zum feierlichen „Bekenntnisakt“ 


auf der Wartburg. Obwohl das Wetter ſehr ungünſtig war, hatte ſich 
doch eine große Menge eingefunden. Schließlich ließ auch der Regen 
nach, ſo daß die Feier, wie geplant, im Freien abgehalten werden konnte. 
Hoch auf teppichgeſchmücktem Balkon ſtanden die Redner und vor ihnen 
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im Burghof gedrängt die Feſtgemeinde. Die ſchlichten Knabenchöre 
der Kurrendeſchüler wechſelten mit dem brauſenden Geſang der Feltz 
gemeinde. D. Ihmels hielt die deutſche Rede, wobei er in ſinniger 
Weiſe Luthers gedachte als des Mannes, der ſeinen Deutſchen, der 
Kirche, der Menſchheit das Wort Gottes geſagt, das Wort, an dem 
allein die Menſchheit geneſen könne. „Ein Bekenntnisakt ſollte dieſe 
Stunde auf der Wartburg ſein: So laßt uns denn jetzt gemeinſam zu 
dem ewigen Wort unſers Gottes als der lebendigen Quelle und der 
untrüglichen Richtſchnur für alles Lehren und Leben der Gemeinde uns 
bekennen.“ So begann Ihmels den Schluß ſeiner Rede, der in freier 
Weiſe Luthers Auslegung des zweiten Artikels wiedergab. Laut und 
feierlich bekannten darauf die Verſammelten das Apoſtolikum. Es war 
der Höhepunkt der geſamten öffentlichen Tagung. Nach einem Geſang 
der Kurrende trat Prof. Jacobs hervor. Seine Rede verlas er engliſch, 
und Freiherr von Pechmann übertrug fie Satz für Satz ins Deutſche. 
Mit Geſang, Gebet und Segen ſchloß die Feier. Am Abend hielt noch 
D. Elert aus Erlangen (früher in Breslau) vor der Thüringer „Kirch⸗ 
lichen Konferenz“ einen nach Laible „bedeutenden“ Vortrag über die 
„innere Zukunft des Luthertums“, der uns jedoch bisher noch nicht zu 
Geſicht gekommen iſt.?) Damit ſchloß der „Offentliche Tag“ des Welt⸗ 
konvents. © 


9) Die „A. E. L. K.“ berichtet: „Für die erſten beiden öffentlichen Tage des 
Weltkonvents hatten auch die Thüringer Kirchliche Konferenz und die Volkskirch⸗ 
liche Vereinigung der Chriſtusgläubigen (der „Chriſtliche Volksbund“) in Thüringen 
ihre Jahrestagungen angeſetzt. Sie wollten nicht nur den Konvent begrüßen, ſon⸗ 
dern auch ihre innere Einheit mit ihm bezeugen und von ihm Kraft und Freu⸗ 
digkeit für ihre Arbeit empfangen.“ Drei Verſammlungen wurden abgehalten. 
In der erſten ſprach D. Elert „in formvollendeten und tiefen Gedankengängen über 
die innere Zukunft des Luthertums“. In der folgenden referierte Kirchenrat 
Seidel über den Zuſammenſchluß der Chriſtgläubigen in ganz Deutſchland. In 
der öffentlichen Verſammlung rief dann D. Laible „mit zündenden Worten zur 
Sammlung der Chriſtusgläubigen auf und erwies aus der ganzen kirchlichen Lage 
dieſe Sammlung als eine dringende Forderung der Gegenwart“. In der „A. E. 
L. K.“ heißt es wörtlich: „Es war ein feierlicher Augenblick, als in der geſchloſſe⸗ 
nen Nachmittagsverſammlung am 19. Auguſt Abgeordnete aus den verſchiedenſten 
Teilen Deutſchlands, welche Vereinigungen der Chriſtusgläubigen oder Bekenner 
des bibliſchen Evangeliums oder des alten Glaubens vertraten, ſich einmütig zu — 
dieſer Forderung [den ernſtlichen Verſuch zu machen, die Arbeit von dem engen 


Boden der Konferenzen auf den breiten Boden gläubiger Kerngemeinden zu ſtellen i 


bekannten und den Zuſammenſchluß zu fördern beſchloſſen.“ Man einigte ſich über 
folgende Aufgaben: „1. Einrichtung von Bibelſtunden in allen zum Bund gehörigen 


Ortsgruppen; 2. Austauſch von Erfahrungen, Schriften, Flugblättern und Red» 


nern; 3. Verteidigung des alten Glaubens in Preſſe, Volksverſammlungen uſw.; 
4. regelmäßige Führerzuſammenkünfte; 5. Unterſtützung der gläubigen bibliſchen 
Wiſſenſchaft; 6. brüderliche Handreichung über Kirchen- und Landesgrenzen hin⸗ 
aus an alle Glaubensgenoſſen zu gleichem Kampf für Chriſtus und gleicher Hoff⸗ 
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Beim zweiten öffentlichen Gottesdienſt am Dienstagmorgen, eben⸗ 
falls in der St. Georgskirche, predigte Biſchof Raffey aus Budapeſt über 
Röm. 8, 18—22 (von der ſeufzenden Kreatur). Sein Thema lautete: 
„Was erwartet die Welt von uns?“ Die Ausführungen zeugten zwar 
von „warmem Mitgefühl für Deutſchlands Not“, waren aber nicht frei 
von Schwärmerei. „Was ſoll man ſagen“, ſchreibt Reu, „wenn er 
[Raffey! gar noch den Gedanken weckte, daß dieſe Offenbarung der 
Kinder Gottes nun, auch mit dem Weltkonvent, im Anheben begriffen 
und damit eine neue ſelige Zeit und herrliche Zukunft inauguriert ſei? 
Eine wirklich lutheriſche Note hat die Predigt, wie wir ſie in Erinnerung 
tragen, trotz vielfachen Nennens des Namens Luthers, nicht ange- 
ſchlagen. Es war ein offenbarer Fehlgriff, Raffey mit der Predigt zu 
betrauen; und doch war es auch wiederum gut: es mußte offenbar 
werden, daß doch allerlei Lutheraner zum Weltkonvent zuſammenge⸗ 
kommen waren.“ . 

Nach dem Predigtgottesdienſt begaben ſich die Delegaten zum 
Saal der „Erholung“ am Fuß der Wartburg, wo die geſchloſſenen 
Verſammlungen abgehalten wurden. Dieſe erſte am Dienstag (wie 
ähnlich auch die folgenden) wurde mit Geſang, Schriftverleſung und 
Gebet eröffnet und mit Gebet geſchloſſen. Hierauf bat D. Ihmels als 
Vorſitzer des deutſchen Vorbereitungsausſchuſſes D. Paul, die Namen 
der Geladenen und Abgeordneten zu verleſen. Jeder Aufgerufene er⸗ 
hob ſich und ſtellte ſich ſo der Verſammlung vor. Auf Vorſchlag Jacobs', 
des Vorſitzenden des amerikaniſchen Vorbereitungsausſchuſſes, wurde 
Ihmels zum Vorſitzer gewählt, ſodann Neve, Pehrſſon aus Schweden 
und Paul zu Sekretären. Die Glieder des Geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes (Söderblom, Hoppe, Pölchau, Raffey, Knubel und Stub) 
nahmen neben Ihmels auf dem Podium Platz. Erwählt wurde noch 
ein Reſolutionsausſchuß und ein Verfaſſungsausſchuß. Den erſten bil⸗ 
deten Jacobs, Amelung, Hein, Kaftan, Aalborg, Pehrſſon, Thvedt und 
Zoch, den zweiten Danell, Brandelle, Gummerus, Holt, Laible, Meyer, 
Pechmann, Voigt und Wagner. 

„Der Vorſitzende“, heißt es in der „A. E. L. K.“, „teilt hierauf 
die eingegangenen Grüße mit, darunter einen Gruß von der Allianz der 
reformierten Kirchen presbyterianiſcher Verfaſſung in Edinburgh; ſie 


betont das gemeinſame Bekenntnis zu Chriſtus und ſeiner Erlöſung, 


bis wir alle hinankommen zu einem Leib in Chriſto. Unterſchrieben 
war: „In brüderlicher Gemeinſchaft' die presbyterianiſche Allianz.“ 

5 Ein „brüderlicher“ Gruß war auch eingelaufen von dem „Refor⸗ 

mierten Weltbund“, der vom 20. bis zum 27. a in Zürich getagt 


nung auf Chriſtus.“ In dem Bund der ‚Sheiftusgläubigen«, fagt die 83.4, 5 


„ſollten fic) alle Vereinigungen, welche die Heilige Schrift als Regel und Richt⸗ 
ſchnur des Glaubens und Lebens anerkennen und im Bekenntnis zur freien Gnade 
Gottes in Chriſto das Heil der Seele erblicken, zuſammenfinden ER mannhaften 
Vertretung und Legs wiſſen 3 des alten Glaubens.“ f 
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hatte. In demſelben hieß es: „Wie die reformierten Kirchen der Welt 
bis auf wenige Ausnahmen unter ſich geeinigt ſind, ſo wünſchen ſie, daß 
der Geſamtproteſtantismus, unbeſchadet ſeiner Unterſchiede, ſich ſeiner 
Einheit bewußt werde. Die Namen Zwingli und Luther, die auf dem 
Zwingliſtein zu Kappel brüderlich nebeneinander ſtehen, dürfen in der 
Kirche der Reformation nimmermehr Parteinamen ſein.“ (Elſäſſiſcher 
Lutheraner.) Veranlaßt war dieſer Gruß jedenfalls mit dadurch, daß 
Söderblom einen Vertreter zu dieſem Weltbund geſandt hatte, um ein⸗ 
zutreten für den Zuſammenſchluß aller Proteſtanten in der Welt. Der 
Weltkonvent beauftragte Ihmels, die Grüße zu beantworten, eine Sitte, 
die bekanntlich in der früheren Generalſynode unſers Landes ſeltene 
Blüten getragen hat. Ob und wie Ihmels geantwortet hat, iſt nicht 
verlautet. Will aber der Lutheriſche Weltkonvent „den Geiſt der Refor⸗ 
mation in der Kirche der Reformation neu erwecken“, wie Laible ſagt, 
ſo muß die Antwort lauten wie 1529 in Marburg: „Ihr habt einen 
andern Geiſt als wir.“ 

Gedacht wurde noch der abgeſchiedenen Freunde des Weltkonvents, 
D. Larſens und D. Brauns, zu deren Ehrung die Verſammlung ſich von 
ihren Plätzen erhob. Hierauf übergab Ihmels den Vorſitz an D. Stub, 
um ſelber ſeinen Vortrag über den „ökumeniſchen Charakter des Luther⸗ 
tums“ zu verleſen. Ihm folgte, wie es in Deutſchland Sitte iſt, 
D. Gummerus aus Finnland mit einem Korreferat. Daran ſchloſſen 
ſich Ausſprachen aus der Verſammlung. Der Abend gehörte den freien 
Ausſprachen über das kirchliche Leben in den einzelnen Ländern, wobei 
die Berichte aus Schweden, Norwegen und Sſterreich beſonders inter⸗ 
eſſierten. 

D. Reu bemerkt mit Bezug auf die geſchloſſenen Verſammlungen: 
Eine eigentliche Diskuſſion war „ſchon dadurch faſt unmöglich gemacht, 


daß die einzelnen Redner gehalten waren, vor ihrem Auftreten einen 


Zettel mit ihrem Namen darauf zum Tiſch des Vorſitzenden zu ſenden 
und, wenn dann die Reihe an ſie kam, vom Rednerpult aus zu reden. 
Damit war eine Bezugnahme des einen Redners auf den andern faſt 
ausgeſchloſſen. Wer redete, gab bloß die Eindrücke wieder, die ſich ihm 
während der Referate aufgedrängt hatten, oder ſprach die Ergänzungen 
aus, die nach ſeiner überzeugung notwendig oder wünſchenswert waren. 


Weil aber jedem Redner nur fünf Minuten zur Verfügung ſtanden, 


konnte auch dieſe Ausſprache manchmal nur fragmentariſch ſein “. 10 
D. Hein bemerkt: “I believe that the papers and the discussions were, 
as a rule, too a and that not enough attention was given to 
practical questions.” 


10) Melhorn im News Bulletin: “The convention adopted a rule rela- 
tive to speaking on its floor to the effect that those desiring to make ad- 
dresses should hand their names to the secretary and should provide him 
with a brief réswmé of what they desired to say.” 


18 Der Lutheriſche Weltkonvent in Eiſenach. 


Wie die erſte, ſo verliefen programmgemäß auch die folgenden 
Verſammlungen. Als den Höhepunkt der geſchloſſenen Sitzungen hat 
man die Verſammlung am Mittwoch bezeichnet. Zur Frage ſtand das 
Thema: „Das Bekenntnis als unerläßliche Grundlage der lutheriſchen 
Kirche.“ D. Knubel ſagt vom Weltkonvent: “There was a fear of inter- 
jeeting anything that might cause division and dissension.” Hier 
aber platten doch die Geiſter etwas aufeinander. D. Jörgenſen aus 
Dänemark hatte unterſchieden zwiſchen mobilia und immobilia in den 
Bekenntniſſen, ja, der Auffaſſung Melhorns, Reus und anderer zufolge 
ſogar zwiſchen mobilia und immobilia unter den Bekenntnisſchriften 
ſelber und hatte dabei die Konkordienformel zu den mobilia gezählt. 
Ein Satz, an dem man ſich beſonders ſtieß, lautete: „Während das 
Apoſtolikum das durchaus immobile iſt, iſt die Konkordienformel zu den 
mobilia gehörig.“ In dem Abdruck des Jörgenſenſchen Vortrags in der 
„A. E. L. K.“ jedoch heißt die Stelle: „Das Apoſtolikum iſt das durchaus 
immobile, während wir in der Konkordienformel mobilia finden.“ Reu 
bemerkt: „Wir wollen nicht entſcheiden, ob das eine nachträgliche Ande⸗ 
rung oder Beſſerung iſt; der Korreferent Sebelius hatte die Vorlage vor 
ſich und hat ſie verſtanden wie wir.“ (K. Z., 768.) 

D. Sebelius von Rock Island (wo freilich vom 4. bis zum 6. No⸗ 
vember Söderblom ſich hervorragend beteiligte an der Einweihung des 
neuen Seminars und der Inſtallation des Präſes) war der erſte, der 
Jörgenſen widerſprach. Das Wort ergriffen dann auch Männer wie 
Amelung und Anthes, Vertreter der Freikirchen und des Lutheriſchen 
Bundes, ferner Angerſtein und die Amerikaner Hein und Reu, letzterer 
in dem von „Lehre und Wehre“ bereits mitgeteilten Zeugnis. Betont 
wurde dabei auch: Die rechte Stellung zum Bekenntnis involviert, daß 
ſich die Kirche in Lehre und Praxis auch tatſächlich danach richtet. „Das 
lutheriſche Bekenntnis“, erklärte Amelung, „will nicht bloß geduldet 
ſein, ſondern herrſchen.“ 

Mehr als an andern Tagen zeigte ſich ſomit in den Verhandlungen 
am Mittwoch, daß Einigkeit, inſonderheit mit Bezug auf die Stellung 
zum Bekenntnis und zur Schrift, unter den Vertretern nicht vorhanden 
war. Jörgenſen jedoch war der Anſicht, daß trotz der Differenzen der 
bei allen Delegaten offenbar vorhandene Wille zum Bekenntnis zur 
Einigung genüge. Im Bericht der „A. E. L. K.“ heißt es: „D. Jör⸗ 
genſen wies in einem Schlußwort auf die erfreuliche Tatſache hin, daß 
bei aller Verſchiedenheit der Anſchauungen, wie ſie ſich in der Ausſprache 
ergab, doch bei allen der einmütige Wille zum Bekenntnis zum Ausdruck 


kam, das heißt, die Grundlage zu unſerer Einigungsſache.“ Genügt 


aber zur Einigung der Lutheraner ein bloßer allgemeiner Wille zum 
Bekenntnis, warum ſollte dann nicht ein ähnlicher formaler Wille zur 


Schrift eine genügende Baſis ſein für die Vereinigung aller Chriſten, 4 


Unitarier und Univerſaliſten eingeſchloſſen? 


Der Bericht der „Allgemeinen Klachenzeikng fährt alſo fort: 7 
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„Der Vorſitzende unterſtrich noch einmal, was das Referat ſchon her⸗ 
vorgehoben habe, daß es bei dem Bekenntnis ſich vor allem um ein 
Bedürfnis der Gemeinde handle. Norma normans iſt uns die Schrift 
und ihr Kern und Stern IEſus Chriſtus. Am Worte feſtzuhalten 
und mit Schrift und Bekenntnis am HErrn zu halten, möge unſere 
Aufgabe bleiben.“ Einen deutlicheren Ton als Jörgenſen fand ſomit 
auch Ihmels nicht. Wohl aber verſtand er es, die Verhandlungen zu 
einem feierlichen Ende zu führen, indem er beim Schluß ſeiner Sum⸗ 
mierung feierlich, wie Reu berichtet, die Auslegung des zweiten Artikels 
anſtimmte und die ganze Verſammlung ſich ſpontan erhob und mit 
einſtimmte in dies herrlichſte aller Bekenntniſſe. 

In der dritten Verſammlung am Donnerstag hielt D. Knubel 
feinen Vortrag über das Thema: That They May All Be One — What 
can the Lutheran Church Contribute toward That End?” Mit Recht 
wurde die Wahrheit betont, daß jetzt ſchon alle Chriſten in der Welt 
einig ſind. Der vielfach aus derſelben fälſchlich abgeleiteten unioniſti⸗ 
ſchen Folgerung aber wurde, ſoweit wir bisher geſehen haben, die er⸗ 
forderliche klärende Antwort nicht zuteil. Melhorn bemerkt noch: Up 
to this time all the speakers had used the German language. D. Knu- 
bel indicated that English was also official in the deliberations by 
reading his paper in that speech.“ Die Deutſchen aber bekamen gleich 
eine gedruckte überſetzung in die Hand. Deutſch und Engliſch waren 
die offiziellen Sprachen des Weltkonvents, das Engliſche aber immer 
nur mit gleichzeitiger überſetzung ins Deutſche. Von allen Vertretern 
wurde eben die deutſche Sprache, wenn nicht geſprochen, ſo doch ver⸗ 
ſtanden. „Der Hiſtoriker“, ſagt Laible, „wird das notieren, daß auf 
dem erſten lutheriſchen Weltkonvent das Deutſche, die Sprache Luthers, 
ſich als die allen [dort verſammelten] Lutheranern verſtändliche Welt⸗ 
ſprache erwies.“ 

Auf der vierten geſchloſſenen Verſammlung am Donnerstagabend < 
hielt Miſſionsdirektor Paul einen Vortrag über die „Entwicklung und 
Eigenart der lutheriſchen Miſſion“. D. Benze war krankheitshalber 
nicht zugegen; ſein Referat aber wurde verleſen. Das Thema lautete: 
„Wie die lutheriſche Miſſion den Krieg überſtand.“ 

Der Freitag war der letzte Tag des Weltkonvents. Schon 149 Uhr 
vormittags begann die fünfte geſchloſſene Verſammlung. Das Thema 
deer drei Vorträge lautete: „Die lutheriſche Weltdiaſpora.“ D. Ahner 
behandelte prinzipielle Geſichtspunkte. D. Hein berückſichtigte beſonders : 
die Einwanderer in Amerika. Es fei nicht erſte Aufgabe, ſagte er, dieſe 
bei ihrem Volkstum, ſondern bei ihrem lutheriſchen Kirchentum zu er⸗ 
halten. D. Pehrſſon aus Schweden dagegen glaubte ſagen zu können: 
ö „Ob daheim bleibend oder ausgewandert, die Schweden halten als 
Nation zuſammen, ebenſo die übrigen Nordländer.“ Am Nachmittag 
1 war alles geſpannt auf die Berichte, welche die Komiteen noch einzu⸗ 
reichen hatten, das letzte, womit ſich der Konvent befaßte. Von Anfang 
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an hatten offenbar die Führer ein Doppeltes im Auge: einmal, eine 
Lehrbaſis zu ſchaffen, die allen Anweſenden und ihren Konſtituenten 
annehmbar ſei; ſodann, auf Grund dieſer Baſis irgendeine, wenngleich 
noch ſo loſe Organiſation für den Weiterbeſtand des Weltkonvents zu 
bilden. Für das erſte hatte das Reſolutionskomitee, für das zweite das 
Verfaſſungskomitee geſorgt. Die Annahme dieſer Vorſchläge, ſagt 
Laible, war das „wichtigſte Ergebnis des Weltkonvents“. 

Die Bekenntnisreſolution lautet: „Der Lutheriſche Weltkonvent 
bekennt ſich zu der Heiligen Schrift des Alten und Neuen Teſtaments 
als der einzigen Quelle und unfehlbaren Norm alles kirchlichen Lehrens 
und Handelns und ſieht in dem Bekenntnis der lutheriſchen Kirche, ins⸗ 
beſondere in der unveränderten Augsburgiſchen Konfeſſion und im 
Kleinen Katechismus Luthers, die lautere Wiedergabe des Wortes 
Gottes.“ Engliſch lautet dieſer Beſchluß bei Melhorn: “The Lutheran 
World Convention acknowledges the Holy Scriptures of the Old and 
New Testaments as the only source and the infallible norm (standard, 
test) of all church-teaching and practise, and it sees in the Lutheran 
Confessions, especially in the Unaltered Augsburg Confession and 
Luther’s Small Catechism, a pure exposition of the Word of God.“ 11) 
Reu bemerkt: „Nicht geringe Verhandlungen im Komitee waren notz 
wendig, um zu einer einmütigen Faſſung der dritten Reſolution [die 
Schrift betreffend] zu kommen.“ 

Die Frage, ob dieſe Bekenntnisſätze die lutheriſche Stellung voll 
und ganz und zeitgemäß zum Ausdruck bringen oder einen Kompromiß 
bedeuten; ferner, ob alle Delegaten ſie auch in demſelben Sinn an⸗ 
nehmen (was, von anderm abgeſehen, nach den Ausſprachen am Mitt⸗ 
woch über das Bekenntnis offenbar nicht der Fall war), ſcheint in der 
geſchloſſenen Verſammlung des Konvents nicht erörtert worden zu ſein. 
D. Hein, Glied des Reſolutionskomitees, ſchreibt im Pastor's Monthly 
mit Bezug auf den Beſchluß die Schrift betreffend: “This resolution 
is very good as far as it goes. But there is something lacking. It 


11) Nicht alle vorgelegten Anträge fanden den Beifall der Verſammelten. 
Angenommen wurden noch folgende Beſchlüſſe: 1. „Angeſichts der gegenwärtigen 
Strömungen, welche gegen die chriſtliche Erziehung und die befenntnismäßige 
Unterweiſung unſerer getauften Jugend gerichtet find, ruft der Lutheriſche Welt⸗ 
konvent alle lutheriſchen Chriſten auf, für chriſtliche Unterweiſung und Erziehung 
unſerer Jugend mit allem Ernſte einzutreten und namentlich darauf hinzuwirken 
daß der Kleine Katechismus Luthers ihr erhalten bleibe.“ 2. „In Anertennnut 
der reichen Beweiſe von Bruderliebe, welche die in Not befindlichen lutheriſchen 
Kirchen ſeitens ihrer Glaubensbrüder erfahren haben, fordert der Lutheriſche Welt⸗ 
konvent die lutheriſchen Chriſten auf, in der Bruderliebe nicht zu ermüden bis 
der HErr der Not ein Ziel geſetzt hat.“ 3. „Der Lutheriſche Weltkonvent Ahn 
Kenntnis von der Schaffung einer europäiſchen Zentralſtelle für proteſtantiſche 
kirchliche Hilfsaktionen in Zürich und empfiehlt der Lutheriſchen Hilfsaktion “tA 4 
ihrem Wirken informatoriſch mit dieſer Zentralſtelle Fühlung zu nehmen.“ Be 
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should have read that the convention acknowledges the Holy Scrip- 
tures as the inspired Word of God, inspired not only in those parts 
that contain God’s revelation as to man’s salvation, but inspired in 
all its parts, and for this reason the only source and the infallible 
norm. But such a resolution could never have been adopted unan- 
imously. Many, I am quite certain almost the majority, would have 
objected.” Ob dies auch in der geſchloſſenen Verſammlung des Kon⸗ 
vents zum Ausdruck kam, wird nicht berichtet. Jedenfalls wurden die 
Bekenntnisbeſchlüſſe vom Komitee einſtimmig einberichtet und auch ein⸗ 
ſtimmig vom Plenum angenommen. “The resolutions received unan- 
imous affirmation”, bemerkt Melhorn. 

Dasſelbe gilt von dem Bericht des Organiſationskomitees. Die 
Hauptpunkte desſelben gibt Melhorn alſo wieder: “This committee 
recommended the designation of an executive group of six men: two 
from America, two from the central section of Europe, and two from 
its northern nations. These six men are to articulate the sections of 
the Lutheran world, so that in missionary operations, in the care of 
migration, in the gathering and distribution of needed relief, in testi- 
fying to the truths of evangelical faith, and in defense against per- 
secution and sectarianism the whole Church may act in unity.“ 
(Pastor’s Mthly., 641.) Limitierte Kooperation iſt hiernach der Zweck 
des Weltkonvents. Am Freitagabend wurde D. Morehead in einer Ver⸗ 
ſammlung des engeren Ausſchuſſes (Executive Committee) als Prä⸗ 
ſident desſelben erwählt. 2) 


12) Der „A. E. L. K.“ zufolge enthält die angenommene „Reſolution zur 
Fortſetzung des Weltkonvents“ folgende Beſtimmungen: „1. Es wird ein größerer, 
ſtändiger Ausſchuß und ein engerer Ausſchuß eingeſetzt. 2. Dem engeren Aus⸗ 
ſchuß liegt die Geſchäftsführung ob. Er hat die nächſte Tagung des Weltkonvents 
vorzubereiten. Er wird ſich angelegen ſein laſſen, für die Liebestätigkeit, die 
Diaſporapflege und die Heidenmiſſion des Luthertums zu tun, was im Intereſſe 
des harmoniſchen Zuſammenwirkens der vorhandenen Kräfte getan werden kann 
und ſoll. Im gleichen Sinne wird er ſich auch der übrigen Aufgaben annehmen, 
auf welche Prof. Morehead in ſeinem einleitenden Vortrag hingewieſen hat. 
Endlich hat der engere Ausſchuß einzutreten, wenn es notwendig oder aus ernſten 
Gründen dringend wünſchenswert iſt, daß im Intereſſe und im Namen des ganzen 


Luthertums geſprochen oder gehandelt werde [wie z. B. bei dem Kirchenraub in — 


Riga]. 3. Der engere Ausſchuß wird bis zur nächſten Tagung des Weltkonvents 
aus folgenden Herren beſtehen: D. Ihmels, D. Jörgenſen, D. Morehead, D. Lars Boe, 
dem Präſidenten des St. Olafs⸗College in Minneſota, D. Freiherr v. Pechmann, 
Biſchof D. Lundgren. 4. Der engere Ausſchuß wird ſich ſo raſch als irgend möglich 
konſtituieren. Alle Einzelheiten der Geſchäftsführung werden ihm überlaſſen. 
5. Der größere Ausſchuß iſt beſtimmt, zwiſchen dem engeren Ausſchuß und allen 
im Weltkonvent vertretenen oder ſich ihm weiter anſchließenden lutheriſchen Län- 
dern eine lebendige Verbindung herzuſtellen. Zu dieſem Zweck ſollen ihm ange⸗ 
hören: Je ſieben bis zehn Vertreter aus Deutſchland und aus den Vereinigten 


Staaten von Amerika, drei Vertreter aus Schweden, je zwei Vertreter aus Däne⸗ 
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Dem Urteil mancher Delegaten zufolge ſoll es in Eiſenach zu 
einer eigentlichen, Kirchengemeinſchaft involvierenden Organiſation 
nicht gekommen ſein. Solche Bedeutung hätten die angenommenen Be⸗ 
ſchlüſſe nicht. D. Hein ſchreibt mit Bezug auf dieſe Beſchlüſſe, für die 
auch er geſtimmt habe: Nor was the object of the convention to bring 
about a great organization embracing all who claim to be Lutherans. 
An organization of that kind would presuppose that all who call 
themselves Lutherans really are Lutherans.... If any of the dele- 
gates came to Eisenach with the intention of bringing about the 
organization of a Lutheran World Alliance, they were disappointed. 
Not only the representatives of the conservative synods of the United 
States, but also those of the free churches of Germany and, possibly, 
of some other countries, the members of the Lutherische Bund and 
possibly some of the state churches would have objected and, as a last 
resort, withdrawn if others had insisted on forming such an organi- 
zation. Some of us may condemn the whole convention as unionistic 
in its inception and its aims, — though the proper time to register 
their objections would have been when this matter was discussed on 
the floor of Joint Synod, — but they are not justified in charging the 
convention with the attempt to form an anti-Scriptural and anti- 
confessional union of so-called Lutherans.” Ob diefe Gedanken bei 


mark, Finnland, Norwegen und je ein Vertreter aus jedem der übrigen Länder. In 
Ländern, wo mehrere ſelbſtändige verfaßte lutheriſche Kirchen beſtehen, oder wo 
innerhalb einer Kirche eine Gruppierung nach Nationalitäten vorliegt [wie in 
Polen], wird dieſen einzelnen Kirchen oder Gruppen je ein eigener Vertrauens- 
mann zugeſtanden. Landesbiſchof D. Ihmels und Prof. D. Morehead werden ge⸗ 
beten, für die genaue Feſtſetzung der Mitgliederzahl und für die Berufung der 
Mitglieder gemeinſam zu ſorgen. 6. Beide Ausſchüſſe ergänzen ſich, wenn Lücken 
eintreten, im Wege der Kooptation. 7. D. Miller hat angeregt, die Zuſammen⸗ 
ſetzung des nächſten Weltkonvents ſo zu regeln, daß die auf jede Kirche entfallende 
Zahl von Vertrauensmännern nach der Zahl der ihr angehörigen ordinierten Geiſt⸗ 
lichen einſchließlich der theologiſchen Profeſſoren beſtimmt wird. Prof. D. Karl 
Pröhl hat die Errichtung einer allgemeinen lutheriſchen Studienhilfe angeregt. 
Beide Anregungen werden dem engeren Ausſchuß überwieſen.“ (Sp. 788.) Den 
dritten Punkt betreffend heißt es in dem Berichte D. Reus: „Weil die amerikani⸗ 
ſchen Vertreter [Morehead und Boe] dem Ausſchuß ( Verfaſſungsausſchuß] auf 
Grund einer Sonderbeſprechung nur eines Teils der amerikaniſchen Delegaten 
empfohlen worden waren, waren die Vertreter der Norwegiſchen Kirche Amerikas 
der Ohio- und Jowaſynode in die unangenehme Notwendigkeit verſetzt, Be 5 
Proteſt zu erheben. Dadurch wurde die Abgabe der Erklärung erreicht, daß die 2 
Wahl der amerikaniſchen Vertreter erſt dann als eine endgültige anaufehen ei En 
wenn fie durch die in Eiſenach vertretenen amerikaniſchen Synoden approbiert fei. 255 
Wenn das Fortſetzungskomitee [die erwählte Exekutive: Ihmels, Pechmann, Jör⸗ 
genſen, Lundgren, Morehead, Boe] dann am Abend desſelben Tages noch D. More⸗ 2 
head zum Vorſitzenden erwählt hat, dann will das leider als eine Nichtbeachtung 
der eben erwähnten Erklärung erſcheinen.“ (K. Z. 1924, 26. 5 
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der öffentlichen Beſprechung im Konvent urgiert wurden, wird nicht 
geſagt. Auch erhellt nicht, wie man ſich die einſtimmig angenommenen 
Beſchlüſſe erklären ſoll, wenn nicht als möglichſt tunliche Organiſation 
auf möglichſt orthodoxer Baſis aller Delegaten und eventuell auch aller 
ihrer Kirchen und Synoden. D. Reu bemerkt: Aus der Annahme der 
Empfehlungen des Verfaſſungsausſchuſſes ergibt ſich, „daß in Eiſenach 
wirklich etwas Permanentes geſchaffen worden iſt, aber auch, daß man 
ſich dabei in beſcheidenen Grenzen gehalten hat. Abgeſehen von der 
Vorbereitung für den nächſten Konvent (wahrſcheinlich im Jahre 1930) 
und der Berechtigung, in zwingenden Fällen für die lutheriſche Kirche 
zu reden, hat das Fortſetzungskomitee nur zu beraten und zu empfehlen; 
es hat keine Vollmacht zu handeln“. „Verfaſſung iſt ja doch bloß am 
Platz und möglich, wo es ſich um etwas Permanentes handelt. Daß 
aber aus dem Konvent, der ſeinem ganzen Charakter nach nichts anderes 
als eine freie Konferenz war, etwas Permanentes hervorgehen ſollte, 
war wohl der Wunſch vieler, aber feſt ſtand das noch keineswegs. 
Manchen wäre es tatſächlich am liebſten geweſen, wenn in keiner Weiſe 
etwas Permanentes geſchaffen worden wäre; andere wünſchten eine 
Iofe bleibende Organiſation, während noch andere am liebſten einen 
regulären Bund, eine lutheriſche Weltallianz ins Leben gerufen hätten. 
Die mittlere Linie behielt den Sieg.“ 

Mit Bezug auf die in Eiſenach angenommenen Beſchlüſſe heißt es 
im iowaſchen „Kirchenblatt“ vom 3. November: „Verſtehen wir das 
recht, ſo nimmt man an, daß dieſer Weltkonvent eine dauernde Ver⸗ 
bindung iſt. Man fragt dann natürlich: Verbindung von wem? Von 
denen, die in Eiſenach waren, oder von den Kirchen, denen dieſe Luthe⸗ 
raner angehören? Wer hat aber dieſen Männern einen Auftrag ge⸗ 
geben, eine ſolch permanente Verbindung zu organiſieren? Und die 
Hauptfrage: Worauf ruht dieſe Verbindung, die ſich Lutheriſcher Welt⸗ 
konvent nennt?“ Die Antwort auf dieſe Fragen ergibt ſich aus dem 
Geſagten. Und was die amerikaniſchen Synoden betrifft, ſo gelten 
ſelbſtverſtändlich die Eiſenacher Beſchlüſſe nur für ſolche, die ſie rati⸗ 
fizieren. Ebenſo ſelbſtverſtändlich erſcheint es aber, daß Delegaten, die 
für Annahme derſelben ſtimmten, ſich damit auch anheiſchig gemacht 
haben, ſie auf ihren Synoden zu vertreten. Den erſten Schritt dazu hat 


man auch in der United Lutheran Church bereits getan. Der Lu- 


theran vom 22. November brachte einen dahingehenden Artikel mit der 
überſchrift: Executive Board accepts Eisenach resolutions subject 
to final convention- approval next October — the United Lutheran 
Church o-kays the organization of Lutheranism proposed by the 
World Convention and will cooperate to achieve objectives.“ Das iſt 
jedenfalls konſequent und ſtimmt mit den Beſchlüſſen von Eiſenach. 
Zur Vorſicht mahnend, ſchreibt jedoch D. Reu: „Man ſei nicht ſo eilig 


mit dem Handeln und ſtelle ſich, ſoweit Amerika in Betracht kommt, 
nicht an, als wenn die Synoden ſchon ja und amen zu den. F 


* i * 
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von Eiſenach geſagt und das Handeln ihrer Delegaten bereits anerkannt 
hätten. Eile mit Weile! Das Unterſtützungswerk eilt, aber das kann 
auch weiterhin in der bisherigen Weiſe wirkſam getrieben werden. 
Man hüte ſich auch ängſtlich vor jedem Schritt, der die Kanzel- und 
Altargemeinſchaft der beteiligten Kreiſe in irgendeinem Grad voraus⸗ 
ſetzt, die doch nicht vorhanden iſt. Sonſt müſſen drüben der Lutheriſche 
Bund und die Freikirche zurücktreten, ſonſt kann auch eine Anzahl der 
amerikaniſchen Synoden ſich nicht beteiligen.“ 

Freitagabend 6 Uhr fand der öffentliche Schlußgottesdienſt ſtatt 
in der St. Georgskirche, in welchem Prälat D. Traub aus Stuttgart die 
Abſchiedspredigt hielt über Matth. 28, 20: „Ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende.“ „Unter dieſer Loſung, führte er aus, wollen 
wir Auseinandergehenden beiſammen bleiben“, ſagt Laible. Traub 
fand „das rechte Wort“, bemerkt Reu. Dem Gottesdienſt folgte um 
8½%, Uhr die öffentliche Abſchiedsverſammlung. Melhorn ſchreibt: 
“St. George's Church again was crowded, and the congregation 
listened to a series of addresses by delegates who told what they be- 
lieved the convention had accomplished. Prof. A. R. Wentz of Gettys- 
burg Seminary was among the brethren who spoke, and his analysis 
evoked the approval of all who listened to him.” Die Redner waren 
außer Wentz Biſchof Danell und der Tamule Prof. Wrivinadam. 
D. Danell bezog ſich auf die Not der Zeit. „Keine Worte können aus⸗ 
drücken, was das Herz in dieſer Stunde fühlt“, begann er. Die Menſch⸗ 
heit ſei mehr als je in Not und Leid geſenkt. Aus den Trümmern werde 
aber eine neue Menſchheit aufgebaut werden. Gottes Gerichte ſeien 
immer voll Liebe und Barmherzigkeit. Seinerzeit werde es offenbar 
werden, daß ſie nur dem Reich der Gerechtigkeit und der Liebe den Weg 
bereitet haben. Alle Gotteswege ſeien eben Gnade und Wahrheit. Be⸗ 
geiſtert ſchilderte hierauf Wentz die Eindrücke, welche die Delegierten 
vom Weltkonvent empfangen hätten.!) Der Indier fand in feiner Rede 


13) Die Hauptſtellen dieſer Anſprache, die ſich engliſch auch im Zutheran 
Quarterly befindet, lauten, wie folgt: „Erſter Eindruck: Durch Gottes Gnade 
war der Konvent ein Erfolg. über die kühnſten Hoffnungen derer hinaus, in 
deren Herzen die Idee eines Lutheriſchen Weltkonvents entſtanden war, „ it 
das erſte ökumeniſche Konzil der lutheriſchen Kirche ein Erfolg geweſen. Ob man 
die große Zahl der erſchienenen Vertreter anſieht oder den hohen Grad der Ein— 
mütigkeit, in der die Delegierten beiſammen waren, oder den Geiſt der Andacht 
unſerer Gottesdienſte, die wiſſenſchaftliche Höhenlage und die kirchliche Haltung 
der Referate, die vielen perſönlichen Beziehungen, die geknüpft wurden, den Geiſt 
brüderlicher Liebe und chriſtlicher Gemeinſchaft, der von Anfang bis zu Ende 
„berrichte, und die große Bedeutung der praktiſchen Beſchlüſſe in der Sitzung von 
heute nachmittag — das erſte ökumeniſche Konzil der lutheriſchen Kirche war ein 
unzweifelhafter Erfolg. ... Zweiter Eindruck: Welche Mannigfaltigkeit eignet 
deer lutheriſchen Kirche! Wir find aus vielen Ländern gekommen mit vielerlei 
Sprachen. ... So ſtellte der Konvent ſelbſt in konkreter Weiſe den ökumeniſchen 
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auch das ſchöne Wort: „Nur das Evangelium kann mein Volk, nur das 
Evangelium kann das deutſche Volk, kann die Welt retten.“ Biſchof 

Ihmels beſtieg hierauf die Kanzel (die andern hatten vom Pulte aus 
geredet) und ermahnte in ſeinem Abſchiedswort zur Treue gegen den 
Glauben und das Bekenntnis der lutheriſchen Kirche. )) „Man ging 


bezeichnet unſer Zuſammenſitzen am Konventtiſch und unſer Beraten über wichtige 
Themen in kraftvoller Weiſe die Wahrheit, daß die Sonne über dem lutheriſchen 
Reiche nie untergeht, daß ſich rund um die Erdkugel ein herrlicher Gürtel des 
Luthertums ſchlingt, und daß, wo nur immer Menſchen ſind, die Gott anzubeten 
fähig ſind, ſie mögen einer Raſſe oder Sprache oder Farbe angehören, welcher ſie 
wollen, die lutheriſche Kirche blühen kann. — Dritter Eindruck: Die weſentliche 
Einheit der lutheriſchen Kirche. Daß eine ſolche Vertreterverſammlung von Luthe⸗ 
ranern aus allen Ländern, die den mannigfaltigen Charakter der lutheriſchen 
Kirche ſo deutlich darſtellte, mit einer ſolchen Verſchiedenheit der Kirchenver— 
faſſungen, mit ſolch wirklichen Meinungsverſchiedenheiten über Fragen der Praxis 
fünf Tage lang zuſammenſitzen und in brüderlicher Liebe Fragen des Luthertums 
beſprechen und für die weitere Entwicklung und Ausbreitung des lutheriſchen 
Glaubens Pläne entwickeln konnte, war nur möglich, weil hinter den äußeren Ver⸗ 
ſchiedenheiten eine wahre Einheit des Geiſtes vorhanden war. Dieſe weſentliche 
Einheit der Lutheraner aller Länder wurde während des ganzen Konvents tief 
gefühlt und erfüllte mehr als einmal unſere Herzen mit Lobgeſängen. Dieſe 
weſentliche Einheit der lutheriſchen Kirchen in der ganzen Welt, die in der ver⸗ 
gangenen Woche offenbar wurde, iſt weit wichtiger als irgendeine Union dieſer 
Kirchen. Sie ruht hauptſächlich auf unſerm gemeinſamen Glauben an Chriſtum 
als unſern Heiland, auf unſerer gemeinſamen Annahme der Bibel als Gottes 
Wort und der gemeinſamen Annahme der Bekenntniſſe der Kirche. . . . Der vierte 
Eindruck iſt der, daß eine herrliche Zukunft vor unſerer lutheriſchen Kirche liegt. . 
Die Reſolutionen, die mit einer fo großen Einmütigkeit in der heutigen Geſchäfts⸗ 
figung angenommen wurden, geben die Gewißheit, daß der erſte Lutheriſche Welt⸗ 
konvent nicht der letzte ſein wird. Von nun an wird die lutheriſche Kirche als 
eine Einheit ſprechen können. Die Stärke des Ganzen wird zur Stärke jedes ein⸗ 
zelnen Teiles werden. Über die Meere hinüber .. . wird ſich bald ein Band einer 
einheitlichen lutheriſchen Organiſation erſtrecken, ein Band, von dem zu hoffen iſt, 
daß es mit der Zeit immer ſtärker werde und ſo den Lutheranern aller Lande zur 
Verwirklichung des Gebetes unſers HErrn helfen werde: „daß ſie alle eins ſeien“. 
Viele von uns gehen von dieſem erſten Lutheriſchen Weltkonvent weg mit der 
Hoffnung, daß, was hier geſchehen iſt, in Wirklichkeit der Beginn einer neuen 
Periode in der Geſchichte der evangeliſch-lutheriſchen Kirche ſei. In Millionen 
von Herzen wird dieſe Hoffnung ein Echo finden, und Millionen von Gebeten wer⸗ 
den zu dem Thron der Gnade aufſteigen, daß dieſe Hoffnungen Wirklichkeit werden 
mögen, und daß die lutheriſche Kirche mit ihrer ruhmvollen Geſchichte durch dieſen 
erſten lutheriſchen Weltkonvent eine noch herrlichere guzunft, erlange.“ (A. E. L. K., 
Sp. 790.) ER 
14) Seine Abſchiedsanſprache gründete Ihmels auf Apoſt. 20, 99: „Und nun, 
liebe Brüder, ich befehle euch Gott und dem Wort feiner Gnade“ uſw. In der 
geiſtreichen Ausführung heißt es u. a.: „Schneller, als wir gedacht haben, find die 
Tage brüderlichen Zuſammenſeins für uns Mitglieder des Weltkonvents vorüber⸗ 
gegangen.“ Ihm bleibe nur übrig, den Schluß zu machen. Und wie ſolle der ſich 
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auseinander“, ſchließt Laible ſeinen Bericht, „viele mit bewegten Herzen. 
Alle ſtanden unter dem Eindruck: Es war etwas geſchehen, und es wird 
noch etwas geſchehen. Auch darüber war kein Zweifel, daß ein Herzens⸗ 
band ſich geſchloſſen hatte, das vorher unter den Lutheranern nicht da 
war. So war der Konvent ein Lichtzeichen in dunkler Zeit. Noch iſt 
er ein junges Kind; Gott laſſe ihn wachſen zum Mannesalter Chriſti!“ 
(Sp. 791.) 


geſtalten? „Das erſte iſt billig ein Wort ehrfürchtigen Dankes gegen den Gott, 
der uns hier zuſammengeführt und wunderbar gnädig in dieſen Tagen geſegnet 
hat. Wir danken aber auch all den Menſchen, die zum Gelingen dieſer Tagung 
mitgeholfen haben. ... Am Abſchied danken zu dürfen, das ift Freude.“ „Unſere 
deutſche Sprache hat ein ſchönes Wort: „Gott befohlen!! In Wahrheit iſt es etwas 
ganz Großes, daß wir uns ſcheidend gegenſeitig in die Hand Gottes befehlen dürfen. 
Dazu haben wir nur darum ein Recht, weil ſich uns in Chriſto JEſu die Tür zum 
ewigen Vaterhauſe Gottes öffnete und wir im Glauben an Chriſtus uns als Gottes 
Kinder grüßen dürfen. Was kann Kindern geſchehen, wenn ſie ſich in die Hand 
ihres Vaters bergen? Darum: Gott befohlen! Das ſei das letzte Wort, das wir 
einer dem andern zurufen.“ Aber, wie der Brief an die Hebräer bezeuge, für den 
Menſchen ſei es ein ſchreckliches Ding, in die Hände des lebendigen Gottes zu 
fallen. „Unſer Gewiſſen verſteht das. Dieſer lebendige Gott, das iſt ja der Heilige, 
und die Schrift vergleicht ihn an einem andern Ort einem verzehrenden Feuer. 
Wie ſollten wir uns denn in die Hände dieſes Gottes befehlen, wenn wir nicht 
ſeiner Gnade in Chriſto gewiß ſein dürften? Der heilige Gott und wir Sünder — 
find das nicht unverſöhnliche Gegenſätze? Ich fürchte, ihr lieben Mitgenoſſen unſers 
Konvents, daß auch in dieſen Tagen uns manches vor unſerm Gott verklagt. Wie 
hätten wir ſelbſt manches ſo gern anders gemacht, als es geworden iſt! Gelobt ſei 
Gott, daß ich auch über den Schluß dieſes Konvents das Wort Gnade ſchreiben 
darf und darf es ſo in eure Seelen hineinſprechen, daß es in ihnen aufleuchte und 
euch dennoch fröhlich mache. Jawohl, beim HErrn iſt viel Gnade, und er decket 
auch der Sünden Menge. Darum laßt uns heute miteinander zu der Gnade Gottes 
fliehen, ehe wir uns die Hände zum Abſchied reichen.“ Von der Gnade Gottes 
aber wiſſen wir nur in Chriſto und von Chriſtus nur durch ſein Wort. „Darum 
liegt alles daran, daß wir im Glauben dieſes Wort ergreifen und in dies Wort 
uns bergen. Wohl kann die Gnade Gottes ein einzigartiges Gefühl der Freude 
in einem Menſchen auslöſen; aber — Gefühle kommen und gehen. Müßten wir 
unſere Gewißheit um Gott auf Gefühle gründen, dann gründeten wir ſie auf 
Sandgrund. Nun aber dürfen wir uns an das Wort unſers Gottes halten, das 
da ewiglich bleibet.“ Zweck und Ziel der Gnade aber ſei, uns zu erbauen und zu 
geben das Erbe unter allen, die geheiligt werden. Und groß ſei die Schar derer, 
die aus aller Welt Enden mit uns der ewigen Gottesſtadt entgegenziehe. „So 
kommt denn, daß wir uns jetzt die Hände zum Abſchied reichen und nur das eine 
unſerm Gotte und einander geloben, daß wir in jenem Glauben und Hoffen ver⸗ 


bunden bleiben wollen, bis wir an den Toren des ewigen Erbes angekommen find. 
In den Berichten, welchen auch wir oben gefolgt find, heißt es, daß Ihmels in 


ſeiner Schlußrede alle auch zur Treue gegen das lutheriſche Bekenntnis ermahnt 


habe. Aus der Rede aber, wie ſie in der „A. E. 3 K.“ (Sp. 817—820) gebrudt 
uns vorliegt, geht das nicht hervor. 
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In einem im News Bulletin des N. L. C. vom 20. September ver- 
öffentlichten Schreiben wandte ſich Ihmels ſchließlich noch an die Luthe- 
raner Amerikas, wie folgt: From the Lutheran World Convention at 
Eisenach, as chairman, I send a hearty and fraternal greeting to the 
Lutheran synods of America. In the common confession of God’s 
Word and Luther’s teaching we have gathered together from all the 
ends of the earth in order to work together, and from our heart we 
thank the synods of America which also have sent their representa- 
tives to Eisenach. Not less do we extend thanks to these represen- 
tatives for the valuable service which they rendered at our sessions. 
Their important papers, sermons, and addresses as well as their effec- 
tive participation in the debates have added not a little to the success 
of the convention. In the final analysis all the work of the conven- 
tion was for the name that is above every name — ‘Jesus Christ, the 
same yesterday, to-day, and forever.’ In-this name I also greet the 
American brethren and with my whole heart ask them that in this 
name we may stand together in the future in order to work together, 
fight together, and together win the victory. Jesus lives, Jesus reigns, 
Jesus conquers!” Neu ſtellt Ihmels das Zeugnis aus: „Mit ihrer 
reichen Geiſteskraft und ihrer glänzenden Liebe zu ihrer Kirche war 
dieſe hervorragende Perſönlichkeit ein ausgezeichneter Leiter aller Ver⸗ 
ſammlungen geweſen, der es verſtanden hat, den Konvent immer wieder 
auf die Höhe zu führen.“ 

Wie iſt der Weltkonvent zu beurteilen? Nur Miſſouri, ſo klingt 
es vorwurfsvoll in manchen Berichten, war nicht vertreten. Warum 
haben wir in Eiſenach nicht mitgemacht? Warum das odium nicht 
vermieden, das uns jetzt in aller Welt wieder treffen wird? Davon, 
D. v., das nächſte Mal. F. B. 
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I. Amerika. 
Aus der Synode. Die theologiſche Fakultät des Concordia⸗College zu 


Adelaide, South Auſtralia, hat drei Glieder der St. Louiſer theologiſchen 


Fakultät, nämlich die Profeſſoren Bente, Fürbringer und Dau, zu Doktoren 
der Theologie honoris causa ernannt. Sie begründet dieſen Akt in den fol- 
genden Worten: 1. They are men who for many years by word of mouth 

and by the publication of theological books and treatises have done much 
for the Lutheran Church in America, proving themselves reliable leaders 
in matters of doctrine and life in an age of religious indifferentism and 
spiritual decline in the Christian Church at large. 2. They have had 
a great measure of influence in the healthy growth and development of the 
Lutheran Church, not only in the United States, Canada, and South 
America, but also in other countries of the Western World. 3. Their con- 
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tributions to the religious literature of our Church have been, and still 
are, regularly read even in this far-off land of Australia and no doubt 
have exerted a wholesome influence on this section of the Lutheran Church 
as well as on that of other countries in the East. 4. The three professors 
have been so linked together in their work that it would, indeed, seem 
unfair discrimination to separate them in this our public recognition of 
their services. Since it is impossible at this juncture to send a representa- 
tive of our faculty to America for the purpose of conferring the title on 
the venerable professors in a formal manner, we ask you to act in our 
behalf and to arrange for a suitable presentation of the diplomas. With 
fraternal greetings, in the name of the faculty, yours sincerely, C. F. 
Graebner, Director.” Der Unterzeichnete hat in einer von der hieſigen Auf⸗ 
ſichtsbehörde in der Kirche zum Heiligen Kreuz veranſtalteten Feier den 
Auftrag der theologiſchen Fakultät zu Adelaide ausgeführt. In demſelben 
Feſtgottesdienſt wurde, ebenfalls im Auftrag der Aufſichtsbehörde, D. P. E. 
Kretzmann in das Amt eines Profeſſors der Theologie an der hieſigen Con⸗ 
cordia eingeführt. Wir heißen den neuen Kollegen hiermit auch öffentlich 
willkommen. : F. P. 

Das Frauenſtimmrecht in der Vereinigten Norwegiſchen Kirche. Im 
Lutheran Church Herald leſen wir: The question of woman suffrage in 
our Church has not been settled. In the former Norwegian Synod, as far 
as we know, there were no congregations which had given suffrage to 
women. In the United Church and the Hauge Synod a few congregations 
had woman suffrage, but in these church organizations there were different 
views, especially in the United Church, where men like Dr. Boeckman and 
the late Dr. Kildahl held different opinions on this question. The question 
was not discussed by the pro-union committees, but after the union the 
matter was submitted to the theological faculty, which has not yet reported. 
We venture to make the guess that the reason for not reporting is that 
the members of the faculty cannot agree on a report. We have received 
a couple of papers on this question, but had hoped to hear from the faculty 
before printing them and opening up a general discussion. Meanwhile 
several congregations have woman suffrage, and no special objection has 
been raised by the officials of the Church. So far no woman delegates 
have been admitted to the annual meeting. Neither did the United Church 
or the Hauge Synod have any woman delegates at their annual meetings. 
The United Church on several occasions refused congregations admittance 
which had adopted constitutions allowing women the right to vote. Where 
our last annual report places a woman on the Church Council, this is 
a misprint.” Empfohlen wird das Studium der Abhandlung Prof. Daus: 
Woman Suffrage in the Church. 

Lutheran Brotherhood of America. Der Hauptzweck dieſer Verbin⸗ 
dung, die Glieder in faſt allen lutheriſchen Synoden unſers Landes hat, 
iſt ein unioniſtiſcher. Chas. H. Boyer von Chicago erklärte auf ihrer 
letzten Verſammlung in Madiſon, Wis., die Bruderſchaft habe ſich zwei 
Hauptziele geſteckt: die Vereinigung der lutheriſchen Kirche und die Ere 
richtung einer lutheriſchen Univerſität. “The first of these undertakings”, 2 
ſagte Boyer, “is somehow to obliterate, or make less prominent, the in- 
excusable and deplorable divisions in our own Church; divisions which 5 
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have nothing whatever to do with the fundamentals of our religion, but 
only exist because of differences of opinion as to unessentials. It is no 
secret that Lutheran unification will be realized only when the laymen 
sentiment throughout the various subdivisions of the Lutheran Church 
becomes so pronounced and so strong that it will force some such get- 
together steps on our church authorities. This is not guess-work; we all 
know that this is so from past experience in our own and in other de- 
nominations. Whatever has been accomplished along that line in the past, 
and the movements now on foot, have been and are due to the insistent 
demand of Christian laymen ‘that all His disciples be one, that the world. 
may know that God has sent Him.’ And this is not said to disparage 
clergymen as such, because many of the most influential ministers in both 
the Lutheran and other evangelical Protestant churches are heartily in 
accord with the laymen in this movement and are doing everything in their 
power to advance the cause. On the other hand, it would be foolish for us 
to shut our eyes to the well-known fact that somehow, for some reasons 
that are apparent, and for some that are not, there is a great deal of in- 
difference, not to say opposition, in the ranks of ministers to all unionistic 
or cooperative movements between the various synods of the American 
Lutheran Church.” Getvi gibt es auch unter lutheriſchen Laien viele, die 
die Lehrdifferenzen, welche jetzt die Lutheraner trennen, weder recht kennen 
noch auch recht zu beurteilen wiſſen. Befinden ſich doch in der United 
Lutheran Church weit über hundert Paſtoren, die Logentum und Luther⸗ 
tum vereinen zu können wähnen! Solche erkenntnisſchwache Leute aber 
ſollten ſich nicht zu Führern und Wortführern des Luthertums aufwerfen. 
In der lutheriſchen Kirche galt bisher jede Vereinigung über Lehrunter⸗ 
ſchiede hinweg als verwerflicher Unionismus. F. B. 
Das Verderben in der proteſtantiſchen Chriſtenheit betreffend heißt es 
u. a. in der Princeton Theological Review (S. 862): “Christianity is in 
greater peril to-day than ever before in its long history. It is the peril 
of abandoning Jesus Christ as the Redeemer from sin. There are those 
who say that it is a disaster which has already come. There seems to 
be an effort, writes one of my correspondents, the rector of an Episcopal 
church in New England, to explain Christianity without Christ.“ Another 
says: Something has eaten the heart out of Protestant Christendom, and 
we have only the husk or the ghost of the shadow of it left.“ A distin- 
guished minister of the Congregational Church writes: ‘The Protestant 
pulpit, with rare and fine exceptions, has ceased to preach the absolute need 


of redemption through the Cross of Christ.“ These things are said of tje 


Protestant Church, and by ministers in the Protestant Church, that Church 
which came into being because it had, or claimed to have, a great answer 
to a great question, ‘What must I do to be saved?’ The sad thing about 
so much of the so-called Christian writing and teaching and preaching of 
the day is that a great part of it might have been done just as well by 
one who was not a Christian. We must get back into the Christian pulpit 
that note of independence and enthusiasm, that consciousness of having 
a truth to proclaim different from anything the world knows or can know, 
or the Christian church will be merged and sunk in the currents of this 
world's thought. I recently read a book of sermons preached by a dis- 
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tinguished Congregational minister before university congregations. From 
beginning to end there was not a sermon or a paragraph or sentence which 
proclaimed Christ as the Savior from sin.” Ihre Klage und Anklage, aus 
der wir nur etliche Sätze wiedergegeben haben, ſchließt die Review, wie 
folgt: “On the northwest tower of St. Paul's in London hangs the great 
bell known as Great Paul.“ The bell bears this inscription from the 
Vulgate: Vae mihi, si non evangelisavero! Woe is me if I preach not 
the Gospel!’” Ja, wehe der Kirche, die ihren göttlichen Beruf, die Pre⸗ 
digerin der ſeligen Botſchaft von der Vergebung der Sünden im Blute Chriſti 
zu ſein, mit Füßen tritt! F. B. 

The Student Volunteer Movement. Der kraß unioniſtiſche Charak⸗ 
ter dieſer Bewegung kommt in dem letzten Bulletin derſelben u. a. zum Aus⸗ 
druck, wie folgt: The movement is frequently challenged by one group 
or another who believe that their own particular views should prevail in 
such an organization. To all such attacks the reply of leaders in the 
movement has been steadfastly the same: The movement as such cannot 
stand for any one theological position, for any one social theory, for any 
one wing, radical or conservative. Its members consist of those who purpose 
to interpret Jesus Christ in those parts of the world where He is least 
known, and inevitably that category will include people who differ widely 
as to what their interpretation shall be. The greatest service the move- 
ment can render both to individuals and to the mission-field is to bring 
together there individuals in larger or smaller groups, where an inter- 
change is possible, and where all may learn — to use the now classic phrase 
of a Chinese Christian leader — to ‘agree to differ but resolve to love.’ ” 
(S. 159.) In diefer Studentenbewegung find alfo alle Richtungen berechtigt, 
auch die liberalſten und radikalſten. Bekenntnistreue wird in demſelben 
Bulletin gebrandmarkt als “bigotry and narrowness, intolerance, formalism 
and hypocrisy”. Wie können Lutheraner, was in der Vergangenheit ge= 
ſchehen iſt, ſich an dieſer Bewegung beteiligen? F. B. 

Inspiration in Spots.“ Im Bible Campion (1923, S. 599) leſen 
wir: Again we must press the question, the all- important question, If 
the Bible is inspired only in spots, which spots are inspired? Who is to 
decide? Who has the wisdom to tell us with satisfying certainty? We 
have read after Graf, Wellhausen, Cheyne, Driver, and Robertson Smith 
down to Kent, Foster, Bade, Fosdick, Faunce, Merril, and the rest, and 
do not feel that we can trust either their logic or their judgment. Then, 
who can point out to the world the parts of the Bible that are inspired 
and the parts that are not inspired? The world ought to have certainty 
in this matter.” Die pofitiven wiſſenſchaftlichen Theologen ſagen, daß in 
der Bibel nur das als göttlich zu gelten habe, was der Menſch als wahr er⸗ 
lebe. Aber da erhebt ſich wieder die Frage: Wie läßt ſich dieſe Erfahrung 
feſtſtellen? Weſſen Erfahrung ſoll in der Chriſtenheit für alle gelten? uſw. 
Von wirklicher Gewißheit und allgemeingültiger Wahrheit kann in der 
Theologie nicht mehr die Rede ſein, wenn der Schrift die Entſcheidung ge⸗ 
nommen und der Menſch, das Individuum, zum Maß aller Dinge ge⸗ 
macht wird. 2 5 „„ 
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II. Ausland. 


Die große Not in Deutſchland. P. G. C. König von New Pork, der die 
gegenwärtige Hilfsaktion unſerer Synode zur Linderung der Not in Deutſch⸗ 
land leitet, hat uns nebſt andern auch folgende Ausſprachen zugehen laſſen. 
Ambassador Houghton ſchreibt aus Berlin: Matters here drift along from 
bad to worse. The conditions are very severe. Help is absolutely justified. 
I can only hope and pray that it may come soon.” New Republic: “The 
case of Germany is without precedent among nations.” New York Tribune: 
“With the approach of winter the cases of individual distress are multi- 
plying. Recently a well-dressed woman was seen to pick up a raw potato 
out of the gutter, carefully wipe it off and put it into a satchel. A short 
distance farther on the same street a woman was seen surreptitiously 
filling her satchel from a horse’s feed-bag.” Dr. Emerson of Columbia Uni- 
versity: “After four days’ study of Berlin hospitals, orphanages, baby 
stations, schoolchildren, and homes of the unemployed I find undernourish- 
ment wide-spread. One quarter of the city’s population is dependent on 
government and private charity. The shortage of food, coal, light, and 
houses, combined with diminishing medical and hospital facilities, is caus- 
ing an increase in disease.” Henry Brown, head of Quaker organization in 
Germany: “The unemployed in Berlin receiving government doles has in- 
creased from 220,000 in November to 500,000 late in December. They re- 
ceive a subsidy of only eighteen cents a day, while a loaf of bread costs 
fifteen cents.” “In forty-six large German cities the death-rate from tuber- 
culosis exceeds that of last year by about twenty per cent. Fifty per cent., 
and more, of all children in large towns and industrial districts are under- 
fed to a dangerous degree. In Dresden 22 per cent. of children in elemen- 
tary schools suffer from curvature of the spine.” Report from Quaker 
headquarters to General Allen: “Altogether seven million children are in 
urgent need of food. The mortality rate of babies during the last three 
months was 21 per cent. higher than last year, although the birth-rate in 
Berlin declined by 30 per cent. Half of the newly born children have 
been transferred to orphan asylums, since the parents cannot provide for 
them. Approximately three million people are without underclothing and 
shoes. Babies are without swaddling-clothes, and in many instances bed- 
clothing is entirely missing.” Der Amerifaner Herring berichtet, ebenfalls 
aus Berlin, daß es ſchon Mitte Oktober v. J. im unbeſetzten Deutſchland 
1,500,000 Arbeitsloſe gab, wozu jetzt noch 5,000,000 Arbeiter kommen, die 
nur teilweiſe beſchäftigt ſind, darunter 2,000,000, die bloß halbe Zeit und 


weniger Arbeit haben. Das alles allein im unbeſetzten Deutſchland! Wer 


kann ermeſſen, welch ein Maß von Jammer und Not dieſe Zahlen in ſich 
bergen! Wohl noch nie war in einem großen Volke die Not ſo groß wie jetzt 
in Deutſchland. Und wir Amerikaner können nicht bloß helfen, ſondern ſind 
den Deutſchen Hilfe ſchuldig. Und das auch nicht bloß aus ſchuldiger er⸗ 

barmender Samariterliebe, ſondern, wie jedermann weiß, auch mancher 
andern, weniger ehrenvoller Gründe wegen. Unſer Volk hat die tödlichen 
Wunden ſchlagen helfen uſw. So ſollte auch Amerika ſich nicht länger wei⸗ 
gern, dieſe furchtbaren Beulen wenigſtens lindern und verbinden zu helfen. 

Wie es ſcheint, will jetzt auch das Federal Council ſich der Not der Deutſchen 


g annehmen. Wird aber angeſichts des immer noch in weiten Schichten unſers 


32 Kirchlich-Zeitgeſchichtliches. 


Volkes vorhandenen Deutſchenhaſſes wirklich Adäquates dabei heraus⸗ 
kommen? Uns Lutheranern muß das ein Anſporn ſein zu deſto größerem 
Eifer in dieſem edlen Liebeswerk. F. B 

Eingebung der hebräiſchen Vokalzeichen. Dr. Amelung bringt in der 
Septembernummer des „Ev.-Luth. Zeitblatts“ (Organ des Lutheriſchen 
Bundes) folgende „Berichtigung“: „In Nr. 1 des „Ev.⸗Luth. Zeitblatts“ 
(Oktober 1922) hatte ich in einer Beſprechung der von Dr. phil. H. Ebeling 
verfaßten Schrift Die Bibel Gottes Wort und des Glaubens einzige Quelle“ 
bemerkt, Ebeling trete für göttliche Eingebung der hebräiſchen Vokalbuch⸗ 
ſtaben ein. Ich glaubte ſeine in dieſem Punkt nicht ganz klaren Ausfüh⸗ 
rungen dahin verſtehen zu müſſen. Pfarrer W. Sſch in Stuttgart war 
anderer Anſicht. Wir haben freundſchaftlich über die Frage korreſpondiert. 
Um ſicher zu gehen, hat ſich Pfarrer Oſch an Dr. Ebeling ſelbſt gewandt, 
und dieſer hat ihm beftätigt, daß er ‚in keiner Weiſe eine Eingebung der 
Vokalzeichen habe behaupten wollen“. Dieſe Berichtigung verfehle ich nicht, 
den Leſern des „Ev.⸗Luth. Zeitblatts‘ mitzuteilen.“ Auch gegen Miſſouri 
iſt von Zeit zu Zeit die falſche Beſchuldigung erhoben worden, daß es die 
Inſpiration der hebräiſchen Vokalzeichen lehre. Inſpiriert ſind die Worte 
der Schrift (die natürlich nicht ohne Vokale ſind), nicht aber die Vokalzeichen 
aus ſpäterer Zeit. F. B. 

Die Unehrlichkeit der Liberalen. Den „Auferſtehungsglauben“ be⸗ 
treffend ſchrieb Rudolf Otto (Marburg) in der „Chriſtlichen Welt“: „Als 
den „‚Auferweckten“, den „Auferſtandenen', den „‚Erhöhten' verkünden die 
Apoſtel ihren HErrn. Daß die damalige Zeit hiermit irgendwie auch körper⸗ 
liche Vorſtellungen verband, unterliegt wohl keinem Zweifel. Das ent⸗ 
ſpricht ihrem und dem antiken Weltbilde. Wer aber glaubt, die körperliche 
Vorſtellung von auferweckt' und auferſtanden' beibehalten zu müſſen, der 
ſoll ſich klarmachen, daß er das dann auch für den Ausdruck ‚der Erhöhte“ 
tun muß. Denn ‚Erhöhung‘ iſt im bloßen Wortſinn auch eine räumliche 
Vorſtellung, ſetzt ein Daſein im Raume und damit die alte Vorſtellung vor⸗ 
aus, daß „der Himmel', das heißt, Gottes ewiges Reich, irgendwo hoch oben 
im Raume ſei. Dieſe Vorſtellung war dem Altertum nicht ſchwer, das mit 
‚Himmel‘ immer noch räumliche Vorſtellungen verband. Für uns aber iſt 
der Himmel und die ewige Gotteswelt ſo wenig im Raume oder in der Zeit 
wie Gott ſelber, ſondern in Gottes Ewigkeit. Und die iſt ſonder Raum 
und Zeit. Dabei verlieren die Ausdrücke von Auferweckung“ und Auf⸗ 
erftehung‘ keineswegs ihren Sinn. Sie beſagen im Unterſchiede von der 
Idee der Unſterblichkeit', die eigentlich ein wirkliches Geſtorbenſein ver⸗ 
neint, Wiederherſtellung aus wirklichem Todeszuſtande zu wirklichem Leben, 
ja vielmehr erſt Einführung in volles und eigentliches Leben überhaupt. 
Die ſpäteren Erzählungen vom ‚leeren Grabe‘ werden wir beurteilen wie die 


Erzählungen, die ſich nachmals um die Geburt ju gerankt haben: als 
heilige Legende, in der ſich gemäß den Anſchauungsformen jener Zeiten das 
irrationale Verhältnis des Ewigen zum Zeitlichen ſpiegelt.“ Wäre der 
Marburger Dozent ein ehrlicher Gegner des Chriſtentums, ſo hätte er (wie 
die „A. E. L. K.“ bemerkt) rund und offen erklärt: „Wir Liberalen leugnen 


die Auferſtehung Chriſti von den Toten, wie ſie die Schrift berichtet, und 
erklären das 9 an der e os Apoſtel 5 ee. 1 


B. . 
0 Palins 


